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Ein Reichsmilitärſtrafrecht. 

Durch die jüngften Etatsberathungen des 
baieriſchen Landtages iſt die Frage der Ein- 
führung eines Militärſtrafrechts für das Reich, 
von der wir eine 1 Umgeſtaltung 
unſeres preußiſchen Militärſtrafprozeſſes erhoffen, 
wieder in den Vordergrund getreten. 
Etatskapitel „Militärjuſtiz“ brachte der Abgeord- 
nete Freiherr v. Stauffenberg die Mängel des 
baieriſchen Militärſtrafverfahrens zur Sprache, 
deren Abſtellung durch Aenderung des baieriſchen 
Geſetzes er jedoch nicht befürwortete, weil er auf 
das baldige Zuſtandekommen eines allgemeinen 
deutſchen Militärſtrafrechts mit Beſtimmtheit 
hofft. In Anknüpfung an dieſe Darlegungen 
richtete der Abg. v. Vollmar an den Kriegs- 
miniſter die Frage, ob das Gerücht zutreffend ſei, 
daß zwiſchen den Regierungen bereits eine 
Einigung über ein ſolches neues Strafrecht zu 
Stande gekommen ſei, das aber angeblich keines- 
wegs den darauf geſetzten Hoffnungen entſpreche, 
weil es in allen weſentlichen Punkien auf dem 
preußiſchen Berfahren beruhen jolle. 

Die Erwiderung des Kriegs iniſters Freiherrn 
v. Aich gab in mehrfacher Hin icht bedeutungs- 
volle, aber keineswegs erfteuliche Aufklärung 
über den jetzigen Stand der Frage. Wie er mit- 
theilte, find im Jahre 1890 und 1891, alſo unter 
den preußiihen Kriegsminiſtern v. Beron und 
v. Kaltenborn, thatſächlich zwei Entwürfe einer 
Militärſtrafprozeßordnung für das Reich fertig 
geſtellt worden; es iſt aber nicht gelungen, die 
Raiſerbiche Zuſtimmung zu denſelben zu erhalten. 
Seitdem hat die Sache vollſtändig geruht. Letzteres 
iſt erklärlich; nachdem Herr v. Kaltenborn mit 
dem von ihm ausgearbeiteten Entwurf an dem 
Widerſtreben des höchſten Kriegsherrn geſcheitert 
war, dürfte er die Luſt zu einem zweiten Verſuch 
verloren haben. Jetzt iſt ein neuer Mann in 
das Kriegsminiſterium eingezogen. Als die Er- 
nennung des Generals Bronſart v. Schellendorf 
bekannt wurde, ſind über ſeine Stellung zu der 
die Oeffentlichkeit aufs lebhafteſte intereſſirenden 
Frage der Reform des Militärſtrafrechts vielfach 
Erörterungen angeſtellt worden. Während er von 
den Einen als Gegner aller Neuerungen auf 
dieſem Gebiet bezeichnet wurde, verſicherten andere 
im Gegentheil, daß er von der Nothwendigkeit 
derſelben überzeugt ſei und ſich vor Uebernahme 
feiner Stellung ausdrücklich gegen ein beinmendes 
Eingreifen von höchſter Stelle geſichert habe. 

Was daran richtig iſt, wiſſen wir nicht. Aber 
fo viel ift ſicher, daß das Bedürfniß, dem Reiche 
ein einheitliches, der heutigen Rechtsanſchauung 
entſprechendes militäriſches Strafrecht zu geben, 
von Tag zu Tag ſtärker empfunden wird. der 
Abg. v. Stauffenberg hat mit Recht auf Er- 
fahrungen aus der jüngſten Zeit hingewiefen, aus 
denen weitere Kreiſe erſt darüber belehrt worden 
find, daß auch Perſonen, die mit dem Militär- 
dienſt nicht mehr in Verbindung ſtehen, der 
Militärjuſtiz noch unterliegen. Vorgänge, wie der 
Fall Gradnauer, bringen den weiteſten Kreiſen 
die Dringlichkeit eines auf den allgemein aner- 
kannten Grundſätzen des Criminalrechts aufge- 
bauten Militärſtrafprozeſſes am beſten zum Bemußt- 
ſein. Daß trotzdem die Sache noch immer auf 
dem alten Fleck ſteht, erklärt ſich aus der auf 
militäriſchem Gebiete noch ganz beſonders ſtark 
entwickelten Abneigung, dem Zeitgeiſt Zugeſtänd- 


Bei dem 


niſſe zu machen. die Anſichten der alten 
Schule ſind da noch vielfach ſehr mächtig. 
Man weiß, wie ſehr ſich Kaiſer Wilhelm I. 
gegen Neuerungen auf rein militäriſchem Gebiet 
geſträubt hat, von deren Nothwendignkeit 
für die Aufrechterhaltung unſerer Schlagfertigkeit 
man ſonſt innerhalb der Armee faſt allgemein 
durchdrungen war, und die faſt im ſelben Augen- 
bliche eingeführt wurden, als der greiſe Kaiſer 
die Augen geſchloſſen hatte. Auch jetzt ſoll an- 
geblich ein dieſer älteren Schule angehörender 
Monarch das alleinige Kinderniß für die Reform 
des militäriſchen Strafrechts ſein. Ein Berliner 
nationalliberales Blatt hat jüngſt, ohne den 
Namen zu nennen, aber in einer jede Mißdeutung 
ausſchließenden Weiſe auf den König von Sachſen 
als denjenigen hingewieſen, deſſen Einſpruch gegen 
eine ſolche Reform entſcheidend geweſen ſei. 
Immer ſollen es Gründe der Disciplin ſein, 
welche ein Militärſtrafverfahren in den Formen 
und nach den Grundſätzen, die für unſere ge- 
meinen Gerichte maßgebend ſind, angeblich un⸗ 
möglich machen. Da ift es nun intereſſant, 
aus dem Munde des bairiſchen Kriegs- 
miniſters, der in preußiſchen Anſchauungen 
aufgewachſen iſt und ſich offen als ein Gegner 
des in Baiern beſtehenden Verfahrens bekennt, 
das Eingeſtändniß zu hören, daß durch die bei uns 
fo viel angefeindete Oeffentlichkeit der Ver- 
handlungen die Armee im großen und ganzen 
keinen Schaden habe, wenn der Minifter auch 
nicht zugeben will, daß die Disciplin dadurch ge- 
fördert werde. 

Das Tröſtlichſte an den Keußerungen des 
Miniſters war die Verſicherung, daß die bairiſche 
Regierung, entſprechend ihrer früher abgegebenen 
Erklärung, nach wie vor für die Oeffentlichkeit 
des Verfahrens eintreten wird. Das iſt wenigſtens 
ein Schutz gegen die Verallgemeinerung der- 
jenigen Grundſätze, welche heute leider noch das 
preußiſche Strafrecht beherrſchen, und damit zu⸗ 
gleich eine Bürgſchaft dafür, daß in abſehbarer 
Zeit mit dieſen Grundſätzen gebrochen werden wird. 


Die „finanziellen Bedenken“. 


Gegen die Gewährung der niedrigeren ver- 
tragsmäßigen Getreidezölle an Rumänien und 


ſpäter an Rußland werden von agrariſcher Seite 
auch finanzielle Bedenken geltend gemacht. Man 


behauptet, daß durch die ausgedehntere Anwen- 


dung der Vertragszölle die Reichskaſſe erhebliche 


Einbußen erleiden werde. Ddieſe Behauptung iſt 
indeſſen durchaus unzutreffend, weil die Getreide- 
einfuhr zu den höheren allgemeinen Zollſätzen 
und zu den Kampfzöllen in normalen Zeiten 
niemals ins Gewicht fallen wird. Es ergiebt ſich 
dies auch überzeugend aus einer ſpeciellen Be- 
rechnung der Zollerträge, welche auf die Getreide 
einfuhr in den erſten neun Monaten d. J. ent- 
fallen. Man muß hierbei feſthalten, daß die in 
unſerer Kandelsſtatiſtik als Einfuhr zu den 
höheren Zöllen aufgeführten Quantitäten Weizen 
und Roggen thatſächlich nicht zur Verzollung ge- 
kommen, ſondern zur zollfreien Verarbeitung 
auf Mühlenläger genommen worden ſind, wie 
dies auch die Gtatiftik des Mühlenlagerverkehrs 
beſtätigt. Unter dieſer begründeten Voraus- 
ſetzung berechnet ſich die Einnahme Deutſchlands 
an Zöllen für Getreide und Mühlenfabrikate in 
den erſten neun Monaten 1893 wie folgt: 
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nichts ändern. 


getragen, 


Weizen . . 400 998 To. zu 35 Mk. 14 034 930 Mk. 
Roggen . 67674 35 - 2368590 - 
Hafer . . 88 198 28 269 488 

E 1.035 = .- 40 = 305 400 - 
One 529 - 60 31740 
Gerſte . 324824 20 6 496 480 

do. . „ 181341 - - 22,5 4080 172 - 

RE 3782 - - 33,5 - 126 697 - 
Hülfenfrühte . . 53 41 15 801 615 - 

do. „ 24 368 20 487 360 
do Be 873 - 30 26 190 - 
Mais und Dari „513605 - - 16 - 8505680 - 
o. do. 20264 - 20 405280 - 
do. 8 898 - 30 - 26 940 - 
Anderes Getreide 19 796 322 395 
Maler. 20, 64279 - - 36 2 314 044 - 
S 29 - 40 1160 - 
Delfamen u, Del- ? 
früchte 88262 - 20 1765 240 
do. do. 1703 - 30 - 51 090 - 
Il 45330 - 
89 l 630 - 
Weinbeeren 3802 - 40 152 080 - 
do. 33% 122 - 150 18 300 
Eichorien u. Rüben 4688 - - 8 = 37504 - 
Mehl u. Mühlen- 
fabrikate. . 20123 - - 73 - 1468979 - 
do. do. 649 - 1000 64900 - 
do. do. 14 - - 157,5 - 2205 - 
46 410 419 Mk. 


Hätte die ganze Einfuhr in den erſten neun 
Monaten 1893 zu den Vertragszollſätzen ſtatt⸗ 
gefunden, ſo würden die Zölle auf Getreide und 
Mühlenfabrikate eine an etwa 900000 Mk. 
niedrigere Einnahme ergeben haben. An dieſem 
Verhältniß würde auch die Fortdauer der höheren 
Zölle gegen ruſſiſches bezw. rumäniſches Getreide 
Mit der Einführung der verirags- 
mäßzigen Zollſätze für die Erzeugniſſe aller anderen 
Länder iſt eben auch bereits über den finanziellen 
Ertrag der Getreidezölle entſchieden worden, da 
die Einfuhr zu den höheren Zollſätzen im Ver- 
hältniß zum Geſammtertrage gar keine Rolle ſpielt. 
— —— — —— —— — — 


Caſimir Perier. 

Herr Caſimir Périer, der neue franzöſiſche Mi- 
niſter - Präſident, iſt ein noch recht junger Parla- 
mentarier für die leitende Stelle am Staatsruder. 

Er zählt erſt 46 Jahre, iſt — ſchildert ihn der 


Pariſer Correſpondent der „Köln. Ztg.“ — ein 


breitſchultriger, etwas unterſetzter robuſter Mann 


von Mittelgröße, rundem Geſicht und geſunder 
Farbe. 


Ueber einem dichten Schnurrbart mit 
nach oben ragenden Spitzen ſchauen ein Paar 
kalte blaue Augen ſehr entſchloſſen und jelbit- 
bewußt in die Welt, und der ganze Mann macht 
in ſeiner eleganten Tracht und ſonſtigen äußeren 
Erſcheinung den Eindruck eines Offiziers in Civil, 
der ſehr unabhängig von ſeiner Gage. Im 
Feldzuge von 1870 hat er als Hauptmann der 
Mobilgarden das Kreuz der Ehrenlegion davon— 
weil er bei Bagueux den auf 
den Tod verwundeten Major de Dampierre 
aus dem ſtärkſten Feuer hinweggetragen hatte. 
Das außerordentlich ſichere Weſen des ſehr reichen 
Mannes mit dem leichten Stich in den kurz an- 
bundenen militäriſchen Ton hatte Herr Caſimir 
Périer auch in die Geſchäftsführung des Kammer- 
präſidenten übertragen. Sein kurzes, faſt trocknes 
Auftreten dort bildete einen eigenen Gegenſatz 
zu dem pomphaften, künſtlich wichtigen Gebaren 
feiner Vorgängers Zloquet. Seine perſönliche 
Befähigung, ſeine parlamentariſchen Leiſtungen 
und ſeine amtliche Vergangenheit in zwei Unter- 


ftaatsfecretar-Gtellungen berechtigten 


ihn nicht 
gerade jo von oben herab mit der Kammer um- 


zuſpringen, allein er hieß eben Caſimir 
Berier, fein Vater und Großvater hatten an 
der Spitze der Regierung geſtanden und das be- 
herrſchende Weſen des Enkels erinnerte an den 
Großvater, der unter der Zulimonarchie bei 
Koch und Niedrig eine gefürchtete Perſönlich⸗ 
keit war. Die Familie war ſchon unter Ludwig XIV. 
ſehr wohlhabend und um 1775 bereits ſo reich, 
daß der Urgroßvater des heutigen Minifter- 
präſidenten die fürſtliche Beſitzung Vizille, den 
Stammſitz des Kauſes Créqui-Lesdignisres von 
dem letzten Herzog von Villeroy erwarb. Heute 
iſt dieſes Schloß im Beſitz des Urenkels, der 
außerdem zu den größten Grubenbeſitzern Frank- 
reichs zählt. Sechs Söhne und zwei Gchmieger- 
ſöhne des Urgroßvaters Claude Perier ſaßen 
unter der Julimonarchie in der Kammer, aber 
der bei weitem hervorragendſte unter ihnen war 
der dritte Sohn, jener Caſimir Perier, deſſen 
Enkel jetzt die Leitung der Regierung übernimmt. 
Es klingt geradezu ſagenhaft, welchen Einfluß dieſer 
Banquier in Vatermördern, dieſer Despot der 
ſtaatlichen Ordnung auf ſeine Zeitgenoſſen ausgeübt 
hat. Er entfeſſelte die Kammer zu den wildeſten 
Stürmen und bändigte ſie im höchſten Aufruhr 
unter ſeinen Willen. Er ſchrieb dem Marſchall 
Soult: „Wenn Sie ſo fortfahren, zerbreche ich 
Sie wie Glas“, und herrſchte einen Abgeordneten. 
der ihn in der Rede unterbrach, im grimmen 
Zorne mit dem Ausrufe an: „Hier, d'Argoult! 
d'Argoult, hier!“ wobei er neben ſich mit dem 
Finger auf die Tribüne wies, wie wenn man 
einen widerſpenſtigen Hund herbeiruft. 

Gegen dieſen conſervativen Bourgois, vor dem 
die hochmüthigſten Schranzen zitterten und ſelbſt 
der vielgewandte Ludwig Philipp eine ſtille Scheu 
hatte, iſt der heutige Caſimir Périer nur ein blaſſes 
Abbild. Sein Vater war ein grundehrlicher und 
kreuzbraver Mann, der ſich mehr durch Ruhe 
und Mäßigung als durch Kühnheit auszeichnete, 
der Sohn hat vom Vater eine gewiſſe Zurück: 
haltung, ſcheint aber im Temperament nach 
manchen Anzeichen dem Großvater ähnlich. 


Deutſchland. 

Berlin, 5. Dezember. Der deutſche Tabak⸗ 
verein, der 1300 Cigarren- und Tabakfabri- 
kanten und Tabakhändler umfaßt, trat geſtern 
hierſelbſt im großen Saale des Architektenhauſes 
zu einer Berſammiung zuſammen, um zu dem 
neuen Geſetzentwurf über die Tabakſteuer Stel- 
lung zu nehmen. Der Derſammlung, der u. a. 
auch die Reichstagsabgeordneten Zreje - Bremen 
und Schneider -Nordhauſen beiwohnten, wurde 
ſodann folgende Reſolution unterbreitet: 

„In Erwägung, daß die Facturenwerthſteuer auf 
Tabakfabrikate 1) durch Herbeiführung von Arbeiter- 
Maſſenentlaſſungen zu einer Verſchärfung der ſocialen 
Noth führen, 2) einer Aufſaugung des gewerklichen 
Mitielftandes durch Vernichtung zahlreicher bis dahin 
ſelbſtändiger wirihſchaftlicher Exiſtenzen Vorſchub leiſten, 
3) eine bis dahin freie Induſtrie in einengende Feſſeln 
ſchlageg, ſowie überhaupt Induſtrie, Kandel und Land- 
wirthſchaft Deutſchlands ſchwer ſchädigen und überdies 
auch dem deutſchen Tabakbau keinerlei Vortheile 
bringen wird, iſt der Geſetzentwurf über die Tabak 
ſteuer entſchieden zu verwerfen und vom hohen Reichs- 
tage zu erwarten, daß er im Intereſſe der wirthſchaft⸗ 
lichen Wohlfahrt des deutſchen Volkes der Gejehes- 
vorlage ſeine verfaſſungsmäßige Zuſtimmung verſagen 
werde.“ 
RDR 


2) (Nachdruck verboten.) 
Jerienreiſe. 
Novelle von Morley. 

Am nächſten Morgen ging Fräulein Behnert 
mit dem feſten Entſchluß aus, vernünftiger zu 
fein und ihr Leben, jo gut wie möglich, zu ge- 
nießen. Solche albernen Sentimentalitäten ſollten 
ihr heute nicht wieder paſſiren! Mit raſchem 
Schritt und krampfhaft intereſſirt umherblickenden 
Augen ging ſie wieder über die Seine um das 
Louvre noch einmal auf ſeine Wunder hin zu 
unterſuchen. Sie wollte doch einmal ſehen, ob 
mit ein wenig gutem Willen die unvergleichliche 
Schönheit der Gemälde nicht auch für ſie 
entdeckbar wäre. Als fie nun aber von der 
Brücke aus die flinken Dampfböte jo luſtig dahin- 
fliegen ſah, überkam fie eine unwiderſtehliche 
Luſt, ſtatt des anſtrengenden Kunſtgenuſſes 
lieber eine kleine Fahrt, etwa nach St. Cloud, 
zu unternehmen. Und eine Minute ſpäter 
ſaß fie höchſt vergnügt auf einem der kleinen 
Böte und ließ den Blick mit innigem Behagen 
über die lieblichen ufer der blauen Seine ſchweifen. 
Ihr im Anſchauen voa Kunſtwerken ungeübtes 
Auge ſtand mit der Natur auf deſto vertrauterem 
Zuße, und während Menſchen und Menſchen⸗ 
werke ihr die eigene Einſamkeit jteis noch fühl- 
barer machten, ergoß ſich aus der ſchweigenden, 
ſtillen Schönhelt des Himmels, des Waſſers und 
der Erde ein ſüßer Troſt in ihre empfängliche 
Seele. Wie am Tage vorher im Jardin du 
Luxembourg, ſo fühlte ſie auch jetzt ihr Herz 
raſcher ſchlagen und neue Lebensluſt in ſich er- 
ſtehen. Ihre Wangen färbten ſich höher, die 
Augen glänzten lebhafter und der friſche Mund 
hörte ſelbſt nicht auf ein klein wenig zu lächeln, 
als fie beim Berlafjen des Schiffes einen Borüber- 
gehenden „Charmante petite“ zu ſich ſagen 
hörte, — was doch immerhin ſehr ungezogen war! 
Aber heute nahm ſie das nicht ſo übel — es 
kümmerte ſich doch wenigſtens ein Menſch um ſie, 
wenn auch auf eine ungehörige Art. — Sie hatte 
noch faſt nichts gefrühſtückt und betrat darum 
ein einfach ausſehendes Gaſthaus in der Nähe 
der Landungsſtelle, das ihr gerade wegen ſeiner 
Unbeſuchtheit einladend erſchien — lieber ſchlecht 
eſſen; dachte fie, als wieder unter Menſchen gehen. 
— Nur ein einziger, der Faltung nach ſehr junger 


Menſch ſaß ihr abgewendet auf der Veranda 
und blickte auf das Waſſer hinunter. | 
bei dem Kellner ihre beſcheidene Beſtellung machte, 
drehte der einſame Gaſt ſich raſch um und zeigte 
ihr ein friſches, braunes, junges Geſicht. „Wie 
deutſch!“ dachte ſie und ſah unwillkürlich noch ein 
Mal hinüber. Auch er muſterte die Neuangekom⸗ 
mene mit augenſcheinlichem Wohlgefallen. Ordentlich 
behaglich ſchaute er ſie an, ganz ungenirt, wie man 
etwa einen gutgewachſenen Baum oder eine hübſche 
Blume anſchaut. Sie wurde ſehr roth, und be- 
eilte ſich, mit ihrem kleinen Mahl fertig zu wer- 
den, wobei ſie ſich indeſſen zuſammennehmen 
mußte, nicht wieder hinüber zu ſehen; denn es 
ſchien ihr jo wohlthuend, dies blonde, ſchnurr⸗ 
bärtige, deutſch ausſehende Geſicht dort anzu- 
blicken! Doch erhob fie ſich, zahlte und ging, 
wie ihr Tugendcodex es vorſchrieb, ohne ihn noch 
ein Mal anzuſehen. Sie wollte dem Rathe ihres 
Bädekers folgend, das alte Schloß und den Park 
aufſuchen, wo aber war der nächſte Weg? 
Suchend blickte ſie umher, und dabei fiel gan; 
gegen ihren Willen auch ein halber Blick auf das 
braune angenehme Geſicht zurück. Als wenn er 
das nur abgewartet hätte, ſprang der glückliche 
Träger defjelben auf und war im Augenblick bei 
ihr. „Cherchez- vous quelque chose, Mademoi- 
selle?“ fragte er mit ſo unverkennbar deutſchem 
Accent, daß ſie nicht anders konnte, als lachend 
auf Deutſch antworten: „Nur den Weg zum 
Schloß.“ „Alſo wirklich eine Landsmännin! 
Das freut mich ungeheuer,“ rief er, und machte 
in der That ein ganz glückliches Geſicht dazu. 
„Gott ſei Dank, nun werde ick doch endlich 
wieder ein deutſches Wort zu hören bekommen! 
D. h. wenn Sie mir erlauben, ein Stückchen mit 
Ihnen zu kommen?“ Ohne indeſſen die Er- 
laubniß abzuwarten, ging er neben ihr hin, die 
ſich das ſchweigend gefallen ließ. Zwar fand ſie 
es ſelbſtverſtändlich außerordentlich unpaſſend, 
denn wenn ein fremder Herr einen anſpricht, ſo 
iſt das allein ja ſchon eine Unverſchämtheit, die 
ein ſo geſetztes junges Mädchen mit Stolz zurück⸗ 
zuweiſen hat. Aber — er ſprach deutſch! und 
es war doch endlich ein freundlicher Menſch! Und 


zudem ſah's auch keiner. So ſahen ſie ſich zu- 


ſammen das maleriſche verfallene Schloß an, 
gingen dann in den faſt wilden Park und 
freuten ſich einträchtig an den goldenen Lichtern, 


Als ſie 


die durch das helle junge Buchenlaub 
brachen; und dabei ſprachen fie, ſprachen un- 
aufhörlich, als wären fie verpflichtet, einander 
möglichſt über ſich, ihre Herkunft und bisheriges 
Leben aufzuklären. Er war ein Norddeutſcher 
— das hörte ſie ſchon an ſeiner komiſch-derben 
Sprache — und von Beruf Neuphilologe, der 
hier ſein Franzöſiſch etwas mehr auf die Höhe 
bringen wollte, erzählte er ihr. Auch erfuhr ſie 
allmählich, daß er vor kurzem ſeinen Doctor ge- 
macht hatte, eben erſt fünfundzwanzig Jahre alt 
war und noch zwei Wochen in Paris bleiben 
wollte, die ganz ausſchließlich dem Amüſement 
gewidmet werden ſollten. Ueberhaupt ſchien die 
Freude über das unverhoffte Zuſammentreffen 
mit einer Landsmännin ihn die Kürze ihrer Be- 
kanntſchaft völlig vergeſſen zu machen. Es lag 
eine ſo herzliche Unbefangenheit in feinem Be- 


nehmen, eine jo fröhliche KHarmlofigkeit, 
daß Zräulein Behnert unmöglich den 
üblichen, ſteif ablehnenden Ton anſchlagen 


konnte, der ſonſt bei den gediegeneren jungen 
Damen freundlichen jungen Herren gegenüber ſo 
beliebt iſt. Hier ging das gar nicht recht; er ſah 
immer gleich ſo verdutzt und verſtändnißlos aus, 
daß fie ſich ihrer Unliebenswürdigkeit ſchämte, 
die ihr auch nicht einmal von Herzen Ram! All- 
mählich gelang es ihm denn auch, das Eis ihrer 
Ehrbarkeit und Reſerve um ein Weniges zu 
ſchmelzen und unter anderem zu erfahren, daß 
ſie gleichfalls noch vierzehn Tage hier zu bleiben 
gedachte. „und dann?“ „Dann muß ich wieder 
nach Belgien zurück, ich bin an einem Penſionat 
als Mufiklebrerin angeſtellt.“ „Oh! oh! oh!“ 
rief er bedauerns, „Lehrerin, und noch ſo jung! 
oh! oh! Na, da müſſen Sie ſich aber dafür auch 
ganz ungeheuer amüſiren. Könnten wir das nicht 
gut zuſammen thun?“ „Aber das geht doch nicht!“ 
rief ſie faſt entjegt — wie ſollte ſie ſich wohl 
mit einem fremden Herrn „ungeheuer amüſiren!“ 
Indeſſen ſchien der energiſche Proteſt ihn nur 
zu reizen. „Oho“, fuhr er auf. „Sie find hier 
ja ganz allein, wie Sie mir ſagten; da kräht 
doch kein Hahn danach, was Sie thun! Nein, 
nein, das jind alles Dummheiten — Pardon! 
aber was anderes iſt's wirklich nicht. Jetzt, wo 
wir beide froh ſind, eine deutſche Seele gefunden 
zu haben, da werden wir doch nicht ſo einfach 
wieder aus einander gehen! Wir ſehen uns zu⸗ 


ſammen Paris an, nicht wahr? Oder haben Sie 
vielleicht Angſt vor mir?“ Er ſah ſo ehrlich aus 
und ſo betreten bei dem bloßen Gedanken, daß 
er ihr Angſt einflößen könnte, daß fie nicht anders 
konnte, als ihn freundlich anſehen und „ja“ zu 
ſeinem Vorſchlag ſagen. Im Grunde fand ſie 
eigentlich auch ſelbſt nichts dabei, mit einem an- 
genehmen und durchaus Vertrauen erweckenden 
Menſchen gemeinſchaftliche Streifzüge durch die Stadt 
zu unternehmen, da doch das Hauptbedenken, die Mei- 
nung dergeute, hier vollſtändig fortfiel — es kannte ſie 
ja keiner; und wie viel ſchöner könnte ſich ihr Auf- 
enthalt hier nun geſtalten. Das merkte ſie jetzt 
ſchon, wie er ſie an alle hübſchen Punkte in St. 
Cloud und Bas-Meudon führte, und wie er ihr 
zur Rückfahrt das beſte Plätzchen auf dem 
Dampfer ausſuchte und dann ſo eigenſinnig 
darauf beſtand, daß ſie das Jacket zum Schutz 
gegen die Kühle Luft anzog. Sie fühlte ſich ſehr 
wohlthätig berührt von der ſie ſo plötzlich um⸗ 
gebenden freundlichen Sorgfalt, bemerkte auch, 
als ſie den Dampfer wieder verlaſſen hatten, 
ohne nennenswerthen Schrecken, daß ihre Unter- 
haltung einen ſchon recht vertraulichen Charakter 
angenommen hatte. Auf der Straße geſtanden 
ſie ſich, daß ſie beide Hunger hatten. „Ich denke“, 
ſchlug er vor, „wir gehen zu Duval oder ſonſt 
wo hin und eſſen erſt mal was, nicht wahr, 
Fräulein — ? Ach jo, pardon, mein Name iſt 
Schmidt, Ddr. Georg Schmidt — kein ſo 
ganz ungewöhnlicher Name.“ „Und ich heiße 
Behnert — den Vornamen können Sie rathen.“ 
„Hm! Grete — was? oder nein, Trudchen 
wird's ſein; ja natürlich, Trudchen.“ „So? 
Ganz falſch gerathen. Lore heiß’ ich.“ „Lore? 
Aber das iſt ja herrlich: Lore! — Von allen den 
Mädchen ſo blink und ſo blank, gefällt mir am 
beſten die Lore!“ brüllte er los, ſo daß ſie ihn 
ganz entſetzt am Aermel faßte, „Schad't nix“, 
rief er, „s'iſt mein Lieblingslied, und ich find's 
zu nett, daß Sie 'ne Lore ſind. Meinetwegen 
können Sie nun Behnert, oder Wehnert, oder 
ſonſt wie heißen — ich nenne Sie nur noch Lore 
— pardon! Zräulein Lore natürlich!“ Sie 
mußte lachen, trotzdem feine ungenirte Art und 
Weiſe ihr nicht ganz recht war. Aber es klang 
alles ſo urſprünglich und ſo gar nicht böſe gemeint, 
ſie konnte wirklich nicht beleidigt thun. „Alſo, 
Fräulein Lore, jetzt kommen Sie eſſen, ich habe einen 


Es folgte eine längere Discuffion, die durch 
die Herren Broß-Bamberg und Commerzienrath 
Alingenberg-Deimold, ſowie Stadtrath Hirſchhorn⸗ 
Mannheim eingeleitet wurde, dann gelangte die 


Reſolution zur Annahme. 


* [Der Geſandte Dr. Krüger], der ſeit 1866 
ununterbrochen die Kanſaſtädte am ae 
ſein 
25 jähriges Jubiläum als Bundesrathsbevoll⸗- 
mächtigter. Während dieſer 25 Jahre hat Miniſter 
Dr. Krüger eine umfaſſende und jederzeit hoch 
anerkannte Thätigkeit im Bundesrath entfaltet. 
Kaiſer Wilhelm, der Herrn Krüger jederzeit be- 
ſonderes Wohlwollen bewieſen hat, entſandte den 
Chef des Civilcabinets Wirklichen Geheimen Rath 
Dr. v. Lucanus und ließ ihm durch dieſen ein 
großes Porträt des Kaiſers in prachtvollem Gold- 
rahmen, eine Vervielfältigung des bekannten 
zur Erinnerung an den 
Feſttag überreichen. Der Kaiſer hatte als Widmung 
für den Vertreter der Hanſaſtädte den Spruch 
aus dem Schiffahrtshauſe in Bremen, navigare 
necesse est, vivere non est necesse, ge- 
wählt und eigenhändig unter dem Bilde nieder- 


Hofe vertritt, feierte dieſer Tage 


Lenbach'ſchen Bildes, 


geſchrieben. 


.* [Gegen den Bund der Landwirthe] wird 
landwirthſchaftlichen Kreiſen die Miß⸗ 
In dieſen Tagen hat 
eine Bauernverſammlung in Kretzſchau bei Zeitz 
ſtattgefunden, in welcher Kerr Kerrfurth⸗Zeitz 
ausführte, daß dem Bauern nimmermehr allein 
durch ſtetig geſteigerte Schutzzölle geholfen werden 
dem Großgrundbeſitzer, der 
vorwiegend für die Berkaufsproduction arbeitet, 
zu gute kommen. Der Bauer verlange in erfter 
Linie wirthſchaftliche Reformen von Grund aus, 
die einen natürlichen Aufbau der Bolkswirth- 
ſchaft ermöglichen, namentlich in erſter Linie eine 


auch in d 
ſtimmung immer größer. 


könne, welche nur 


Reform des Creditweſens. Die Auflöſung des 


alten „Deutſchen Bauernbundes“ ſei zu bedauern 


und ſeine Wiederbegründung anzuſtreben, zumal 


der Bund der Landwirthe bei den verfloſſenen 
daß er keineswegs gewillt 


Wahlen gezeigt habe, 
ſei, den berechtigten Forderungen des Bauern- 


ſtandes nach eigener Vertretung in den Parla- 


menten Gehör zu geben. 
fall.) Man beſchloß, dem 
wirthe“ mitzutheilen, daß die Bundesabtheilung 


(Großer, lebhafter Bei- 


Kretzſchau an der Organiſation des alten Bauern- 
bundes feſthalte und nur als corporirtes Mit- 


glied dem neuen Bunde beizutreten gedenke. Alle 
Anweſenden waren darin einig, daß hiermit der 
Keim zu einem neu zu gründenden „Kreis- 
bauernbund Zeitz“ gelegt ſei, welcher Anſchluß 
bei anderen Bauernvereinen ſuchen werde. 


[Fürſtliche Urtheile über den Duellunfug.] 
Anläßlich der Verhandlungen der bairiſchen 
Kammer über den Duellunfug und angeſichts der 
ſeltſamen Erklärungen des Kriegsminiſters v. Aſch 
über dieſe Frage wird in der „Bresl. Ztg.“ auf 
einen Brief Kaiſer Joſefs II. von Oeſterreich an 
einen feiner Generale über die Duellftage auf- 

merkſam gemacht. In dem vom Auguft 1771 
datirten Schreiben heißt es u. a.: 

„Ich will und leide keinen Zweykampf ben meinem 
Heere; verachte die Grundſätze derjenigen, die ihn 
vertheidigen, die ihn zu rechtfertigen ſuchen und ſich 
mit kaltem Blute durchboren ... ich halte einen 
ſolchen Menſchen für nichts beſſeres als einen römiſchen 
Gladiator 
die dem Jahrhunderte der Tamerlans und Bajazeths 
angemeſſen iſt, und die oft fo traurige Wirkungen auf 
einzelne Familien gehabt, will ich unterdrückt und 
beſtraft wiſſen, und ſollte es mir die Hälfte meiner 
Offiziers rauben!“ 

Auch Friedrich der Große hat ſich ſehr ab- 
ſprechend über das Duell geäußert. In einem 
Briefe an Stil ſchreibt er u. a.: 

„Wenn die Ehre .. .. Zank, Mord und Verbrechen 
gehieret, jo verſchwindet ihre Tugend und fie wird ein 
Laſter. Dieſe Ausſchweifung ftürzet oft die unbiegſame 
Jugend ins Verderben. Schnel, ſich dem heftigſten 
Zorn zu überlaſſen, iſt ſie über ein einziges Wort 
bereit, ſich zu ermorden. Die Ehre iſt immer in ihrem 
Munde, voller Hochmuth ſchmücket ſie ihre Rache mit 
dieſem erhabenen Namen, und weis in ihrer Berblen- 
dung weder den Feind von dem Freunde, noch den 
Fremden von dem Verwandten zu unterſcheiden, Schnel 
eilet ſie ſich zu erwürgen, ohne eine boshafte Sele zu 
haben, und glaubet durch das Verbrechen zur Ehre 
zu ſteigen.⸗“ 

Friedrich der Große und Kaiſer Joſef II. konnten 
ſich, bemerkt dazu das genannte Blatt, an ritter- 
licher Geſinnung gewiß mit dem bairiſchen Kriegs- 
miniſter v. Aſch meſſen. Wenn ſie trotzdem das 
Duell ſo entſchieden verwerfen, während Herr 

v. Aſch daſſelbe für ein Vorrecht der „Gebildeten“ 
unſerer Zeit zu halten ſcheint, ſo beweiſt dieſer 


Correſpondenz““ wünſchen. 


„Bund der Land- 


Eine ſolche barbariſche Gewohnheit, 


Umſtand, daß unſere Begriffe von Ehre und Bil- 
dung in den letzten hundert Jahren ſich nicht den 
allgemeinen Culturfortſchritten, ſondern den Aus⸗ 


wüchſen des Militarismus angepaßt haben. 


Nachſpiel vom Hannoverſchen Gpieler- 
prozeß.] Der „Lohk.-Anz.“ will wiſſen, der Kaiſer 
die in den Spielerprozeß 
in Hannover verwickelten Offiziere, je nach ihrer 
Betheiligung, zur gerichtlichen oder ehrengericht- 


habe angeordnet, 


Unterſuchung heranzuziehen. : 


[Die „Monatliche Friedens-Correſpondenz“ ]. 
herausgegeben von dem ſtändigen Bureau des 
Friedens-Congreſſes in Bern, enthält u. a. fol- 


gende Mittheilungen: 
Der ſchweizeriſche Bundesrath hat nach Erwägung 
der ſchweizeriſchen Friedenspetition und einer vom 


ſtehenden internationalen Friedensbureau in Bern aus- 


gehenden Anfrage dieſer Centralſtelle einen Beitrag von 
1000 &rcs. für das Jahr 1894 zuerkannt, wobei er ſich 


fernere Beſchlüſſe über Beiträge der folgenden Jahre 


vorbehält. Auf die zweite Anfrage, dahingehend, daß 
die Delegation der ſchweizeriſchen parlamentariſchen 
Gruppe, welche an der nächſten interparlamenkariſchen 


Conferenz Theil nehmen wird, einen officiellen Charakter 
trage, giebt der Bundesrath die Verſicherung, daß er 
Empfang beſtimmter 


ſich gegebenen Falls und nach 


Anträge damit beſchäftigen werde. 
Der Aufruf der „Deutſchen Friedensgeſellſchaft“ 


in Berlin hat guten Erfolg gehabt. Er hat nicht nur 


die Zahl der Mitglieder vermehrt, ſondern auch An- 


knüpfungspunkte mit faſt allen deutſchen Städten zur 


Errichtung neuer Vereine und Ortsgruppen geliefert. 

Daß die Friedensbewegung in Frankreich Fortſchritte 
macht, entnehmen wir aus einem Briefe eines Bete- 
ranen der Friedensphalanx, des Herrn Friedrich Paſſy, 
ſo daß wir bald von dorther günſtige Nachrichten zu 
berichten haben werden. 

Das internationale Jriedensbureau erhielt in letzter 
Zeit aus Rufiland ziemlich häufig Anfragen von Per- 
ſonen, welche die Zuſendung der „Monatlichen Friedens⸗ 

Dieſer Fortſchritt der 
Friedensbewegung tritt hauptſächlich in Petersburg 
und Moskau zu Tage. 

* [Ermittelungen über die Ueberfüllung im 
höheren Lehrfach.] Es werden zur Zeit, wie 
verlautet, von der Unterrichtsverwaltung Er- 
mittelungen über die im höheren Lehrfach ein- 
getretene Ueberfüllung von anſtellungsberechtigten 
Lehrkräften angeſtellt, und zwar ſollen dabei 
diejenigen Candidaten in Betracht kommen, die 
in der Zeit vom 1. April 1888 bis Ende März 
1893 ihr Probejahr vollendet und die Anftellungs- 
berechtigung erlangt haben. Zerner ſoll feſtgeſtellt 
werden, wie viele erledigte Oberlehrerſtellen vom 
1. April 1892 bis Ende März 1893 durch com- 
miſſariſch beſchäftigte Hilfslehrer an ſtaatlichen 
und nichtſtaatlichen Anſtalten verſehen wurden, 
wie viele Stellen wiſſenſchaftlicher Lehrer über- 
haupt fehlen und durch Hilfsunterricht verſehen 
werden und wie viele unter dieſen Stellen als 
dauerndes Bedürfniß anzuerkennen ſind. Sollte 
die Regierung wirklich beabſichtigen, geeignete 
Schritte zu einer Abkürzung des jetzigen Candidaten⸗ 
elends zu thun, ſo würde ſie bei dem geſammten 
höheren Lehrerſtande gewiß auf den lebhafteſten 
Dank rechnen können. 

* [,Geien wir Schurken“.] der tapfere 
Baier und Preußenfreſſer Dr. Sigl hat in ſeiner 
Jungfernrede im Reichstage auf einen Ausſpruch 
eines berühmten Preußen hingewieſen, der alſo 
laute: „Wenn wir etwas gewinnen können da- 
durch, daß wir ehrlich ſind, dann ſeien wir 
ehrlich, können wir das aber nicht, dann ſeien 
wir Schurken.“ Und er bemerkte auf weitere 
Aufforderung hin: „Leſen Sie 
Friedrichs II. nach, dann werden Sie finden, wer 
das gejagt hat“. der „Schleſ. Ztg.“ wird dazu 
mitgetheilt, daß ſich wirklich in einem Briefe, den 
Friedrich am 12. Mai 1741 an feinen Minifter 
Podewils ſchrieb, die Worte finden: „S'il y d d 
gagner d étre honnét-homme, nous le serons 
et s’il faut duper, soyons done fourbes.“ 
Indeſſen gewinnt doch der Satz durch den Zu— 
ſammenhang, in dem er ſich befindet, einen viel 
harmloſeren Charakter. Ueber den Thatbeſtand 
wird bemerkt: 

„König Friedrich erwartete in ſeinem Seldlager zu 
Mollwitz im Mai 1741 die Ankunft des engliſchen Ge⸗ 
ſandten Lord Kyndford, welcher die Friedensverhand- 
lungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen betreiben 
ſollte. Die Ankunft verzögerte ſich aber in auffälliger 
Weiſe, ſo daß dies den Argwohn Friedrichs II. erregte. 
Da erfuhr er außerdem, daß der König von England 
ſich vom engliſchen Parlament anſehnliche Subſidien 
zur Unterſtützung Maria Thereſias hatte bewilligen 
laſſen und daß Englond außerdem die Niederlande zu 
einem Vorgehen gegen Preußen beſtimmt hatte. Unter 
dem Eindruck dieſer offenbar britiſchen Doppelzüngigheit 
ſchrieb nun der König am 12. Mai 1741 an feinen bis- 
her ſehr britenfreundlich geſinnt geweſenen Miniſter 


die Werke 


Podewils: „Feſtzuhelten an der toue von eyr⸗ 
lichen Leuten Solchen gegenüber, die uns hinters Licht 
führen wollen, iſt gefährlich, und andererſeits iſt der 
Entſchluß, Betrüger mit gleicher Münze zu bezahlen 
und es darauf ankommen zu laſſen, wer den anderen 
beſſer täuſchen kann, ein verzweifelter und von ſehr 
unſicherem Erfolge. Was alſo thun? Krieg und Unter- 
handlung; alſo gerade das, was Ew. ergebener Diener 
und ſein Miniſter thun (er meint ſich ſelbſt und 
Podewils). Wenn es alſo geht, dabei etwas zu ge- 
winnen, wenn man ein ehrlicher Mann iſt, werden 
wir es fein, und wenn man täuſchen muß, wollen wir 
Belrüger fein.” Durch dieſen Zuſammenhang gewinnt 
doch jenes gehäſſige Wort einen ganz anderen Sinn 
und ganz andere Bedeutung. Nicht um eine „Maxime“ 
Friedrichs des Großen handelt es ſich, ſondern um 
einen Vorſchlag von ihm, wie man die Doppelzüngig⸗ 


heimzahlen könne.“ 
Serbien. 
[Kühne Pläne] foll der junge König von 
Serbien haben. Nach Berichten, die aus Belgrad 
in Sofia eingetroffen find, ſoll König Alexander 


ſich berufen und mit ihnen die Frage der 
Bildung einer Militärregierung beſprochen 
haben. Die der liberalen Partei angehörenden 
Oberſten Moſtitſch und Stretſkowitſch ſollen jedoch 


ſuchen des Königs, für die Eventualitäten der Zukunft 
vorzuſorgen, Kenntniß haben, denn ſie beginnen 
ſich bereits gegen den König zu wenden, und ein 
Blatt wie der officiöfe „Odjek“ fand es kürzlich 
für nöthig, den König auf das Schickſal des 
Fürſten Cuſa und des Königs Otto von Griechen 
land aufmerkſam zu machen. Anſpielend auf 
die Conferenzen des Königs mit Oppofitions- 
männern, meint das radicale officiöſe Blatt, die 
„Politik der Hinterthüren“, die unter Milan zu 
Ehren gelangt ſei, ſpuke abermals herum. 
Rußland. 

@ Petersburg, 4. Dezbr. der Amurſche 
Generalgouverneur, Generallieutenant duchowskoi, 
will zunächſt wenigſtens 300 Koſakenfamilien 
aus dem europäiſchen Rußland nach dem Amur- 
gebiet überſiedeln, um hier die Grundlagen zu 
einer örtlichen, kräftigen Militär bevölkerung zu 
ſchaffen. die hierfür erforderlichen Koſten ſind auf 
336 000 Rubel veranſchlagt, da jede Familie im 
Durchſchnitt 3 erwachſene und 2 
Mitglieder zählt. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 8 

Berlin, 5. Dezember. Die Generaldebatte über 
die Stempelabgabenvorlage eröffnete heute der 
bairiſche Finanzminiſter Riedel, welcher ſich ein⸗ 
gehend über die Finanzlage des Reiches und der 
Einzelſtaaten verbreitete. Redner lehnte entſchieden 
eine Reichseinkommenſteuer ab und verwahrte die 
Regierungen gegen den Vorwurf, auf die ſchwäche⸗ 
ren Schultern nicht genügend Bedacht genommen 
zu haben. Er befürwortete lebhaft den 
Finanzreformplan und beſchuldigte die Oppo- 
ſition, lediglich einen negativen Stand- 
punkt einzunehmen. Die Tabahfteuer werde, 
falls ſie abgelehnt würde, in 
Zeit wiederkehren. Der Miniſter wies die Unter 
ſtellung, als ob Baiern der Handlanger Preußens 
ſei, zurück; die Intereſſen des Reiches und aller 
Einzelſtaaten ſeien hier gemeinſam. Darauf erhob 
ſich der Reichskanzler v. Caprivi und ſchüttelte 
dem Vorredner die Hand. Abg. Richter wider- 
ſprach der Nothwendigkeit einer Sinanzreform. 
Als Koſtgänger des Reiches ſetzten die Einzel- 
ſtaaten ihre Selbſtändigkeit erſt recht aufs 
Spiel. Die freiſinnige Volkspartei mache that- 
ſächlich poſitive Vorſchläge, beiſpielsweiſe die 
Aufhebung der Liebesgabe der Brenner. Gerade 
der Vorredner habe die Beſchneidung der Liebes- 
gabe um ½ im Bundesrath zu Fall gebracht. 
Riedels Bemerkung, niemand werde gezwungen, 
zu rauchen, beweiſe nur den vorausſichtlichen 
Rückgang des Conſums und das Brodloswerden 
der Arbeiter. Richter bekämpfte alle Umſatzſteuern 
wegen der Beläſtigung des Handels und Verkehrs 


keit der britiſchen Diplomatie mit gleicher Münze 


vor einigen Tagen mehrere höhere Offiziere zu 


dieſen Plan nicht gutgeheißen haben. Es ſcheint 
aber, daß die extremen Radicalen von den Der- 


minderjährige 


kürzeſter 


und weil dieſelben doch ſchließlich abgewälzt wür⸗ 
den. Er verurtheilte die Verdoppelung der Börſen⸗ 
ſteuer, weil ſie gerade das ſolide Geſchäft treffe und 
die Provinzbanken zu Gunſten der hauptſtädtiſchen 
Banken ſchädige und das Abitragegeſchäft erſchwere. 
Richter erklärte ſich gegen eine Quittungsſteuer, 
welche den Mittelſtand beſonders drücke, ſowie 
gegen einen Frachtſtempel, der auch nur unſere 
Seeſtädte zu Ungunften der ausländiſchen Con- 
currenten benachtheilige. Er ſchloß mit der Be⸗ 
hauptung, der Fiscus laſſe jede volkswirthſchaft⸗ 
liche Rückſicht außer Acht und nehme Geld, wo 
er es kriege. 

Der Schatzſecretär Graf v. Poſadowsky⸗Wehner 
ſuchte darauf den Vorredner im einzelnen zu 
widerlegen, ohne neue Momente vorzubringen. 
die Bänke leerten ſich mittlerweiſe und ſelbſt 
Mitglieder des Bundesrathes wurden verſcheucht. 
Graf v. Kanitz-Podangen führte die jetzigen 
Steuerbewilligungen auf die Handelsverträge vom 
Jahre 1891 zurück. Die Conſervativen ſeien für 
die Börſenſteuervorlage, aber nicht um die Börſe 


zu beſtrafen, ſondern weil ſie dieſelbe für ein 


geeignetes Steuerobject hielten. Bon der Börfen- 
enquete-Commiſſion hielt Redner nicht viel; wenn 
erſt die Ergebniſſe bekannt würden, werde ſich 
zeigen, daß der Berg ein Mäuslein geboren habe. 
Die Conſervativen ſeien für eine Quittungs- und 
Checkſteuer, aber gleichzeitig für eine procentuale 
Abſtufung derſelben, ebenſo des Frachtſtempels, 
damit nicht kleine Eiſenbahn- und Schiffsladungen 
ſchlechter fortkämen, als große. Redner warf den 
Gedanken der Einführung einer Reichslotterie auf. 
Nachdem darauf Abg. Dr. v. Buchka (conf.) die 
Aeußerung des Vorredners bezüglich der mechlen- 
burgiſchen Landeslotterie richtig geſtellt hatte, 
wurde die weitere Debatte bis morgen vertagt. 

— In der heutigen Sitzung der Kandelsver⸗ 
tragscommiſſion des Reichstages wurde nach- 
träglich conſtatirt, daß der Vertrag mit Spanien 
nicht mit 15, ſondern nur mit 14 gegen 6 Stimmen 
angenommen worden iſt. Im Laufe der Sitzung 
erklärte Abg. Dr. Lieber (Centr.), die große 
Mehrheit des Centrums werde für den rumäni- 
ſchen Vertrag ſtimmen. Bemerkenswerth war 
ein Rencontre zwiſchen dem Staatsſecretär des 
Auswärtigen Amtes Irhrn. v. Marſchall und 
dem Abg. Irhrn. v. Hammerſtein (conſ.). Letz⸗ 
terer interpellirte die Regierung um Auskunft 
über den Stand der Verhandlungen mit Ruß- 
land. Da niemand von den Regierungscommiſſaren 
etwas auf die Anfrage erwiderte, wiederholte der 
conjervative Abgeordnete dieſe mit dem Zuſate, 
daß für ſeine Partei die Stellungnahme zum 
rumäniſchen Bertrag von den Chancen abhänge, 
welche die Conferenzen mit den ruſſiſchen Unter- 
händlern hätten. Jetzt ergriff der Staats- 
ſecretär v. Marſchall das Wort, um zu betonen, 
daß über die noch ſchwebenden Verhandlungen 
Auskünfte nicht ertheilt werden könnten. Abg. 
v. Kammerſtein beſchwerte ſich über die Antwort 
und fand ſie nicht im Einklang mit der Art, wie 
Regierungsvertreter parlamentariſche Commiſſio⸗ 
nen zu behandeln hätten. Der Staatsſecretär er- 
widerte, er lehne es ab, vom Abg. v. Hammer- 
ſtein Belehrungen über parlamentariſche Ber- 
haltungsweiſe entgegenzunehmen. 


Berlin, 5. Dezbr. Nach einer Meldung der 
„Poſt“ iſt es noch ungewiß, ob die Reviſion der 
Strafprozeßordnung bereits in der laufenden 
Reichstagsſeſſion eingebracht werden würde. 
Namentlich dürften die Verhandlungen im Bundes- 
rath ziemlich langwierig werden, wenn der 
preußiſche Antrag wirklich dahin gehen ſollte, 
die Berufsinſtanz in die Landgerichte anſtatt in 
die Oberlandesgerichte zu legen. 

— Die hiefigen Abendblätter enthalten eine Zu⸗ 
ſchrift des Grafen Arnim-Gdlagenthin, in 


ganz wüſten Hunger!“ „Ja, aber — ich — ich 
meine nur, — damit wir uns nachher nicht erſt 
aus einander zu ſetzen brauchen — ich bezahle 
immer alles ſelbſt, die Pferdebahn, und den 
Dampfer, und Mittag, und alles, ja? es wäre 
mir ſonſt peinlich.“ „Ja, wiſſen Sie, Frl. Lore, 
gu nett, Lore!) — alſo, mir iſt das, offen ge- 
ſagt, ganz recht. 's klingt zwar ſcheußlich un- 
galant, aber — ich hab' nämlich faktiſch kaum 
für mich allein ſatt zu eſſen, und mal ins Theater 
zu gehen, bin nämlich 'n ganz armer Deubel — 
alſo, hm! wie geſagt — ja, wenn Sie mich nur 
nicht ſehr roh finden, daß ich das ſo einfach 
ſage —“ „Aber nein, nun find wir ja ganz 
einig, und uns beiden iſt damit gedient! Und 
nun auf zu Duval!“ Das ſpäte Mittag ſchmeckte 
Beiden ausgezeichnet. Zur Zeier der neu- 
geſchloſſenen Freundſchaft gaben Beide etwas 
mehr aus, als ſie eigentlich konnten, tranken 
auch ein paar Gläschen guten Weines 
und waren von all den guten Dingen, die 
fie geſehen, geſprochen, genoſſen hatten, ſchließ lich 
in eine angenehm ſchläfrige Stimmung gerathen, 
als ſie das Lokal verließen. Zum Reden hatte 
keiner mehr Luſt; er bot ihr ſchweigend, als 
ganz ſelbſtverſtändlich, den Arm, den ſie ebenſo 
ſelbſtverſtändlich nahm, und jo ſchlenderten fie 
die Quais entlang, der untergehenden Sonne zu. 
Manchmal gingen fie über eine der vielen Geine- 
Brücken, blickten dabei ein wenig auf das 
köſtlich im Abendgold funkelnde Waſſer, gingen 
auf der anderen Uferfeite weiier, geriethen fo in 
die Champs Elyſées — immer noch ohne zu 
ſprechen. Wozu auch? Es ging ſich ſo ſchön in 
der milden Abendluft. Sie beſonders hätte jetzt 
kein Wort reden mögen; ihr war, als ſtände ſie 
unter einem Zauberbann, der ſie zwang, ohne 
Widerrede lauter Dinge zu thun, die fie ſonſt für un- 
möglich gehalten hätte! Und zwar ohne jeden Selbſt- 
vorwurf, ja eigentlich, ohne daß fie viel darüber 
nachdenken konnte. War es nicht genug, jung zu 
fein und genußfähig, und mit einem guten fröh- 
lichen Menſchenkinde Seite an Seite durch die 
wunder- wunderſchöne Welt zu wandeln? Als 
wäre ſie nicht mehr das zurückhaltende, haus- 


backen-ſittiſame Fräulein Behnert, „das geſetzte 


und verſtändige Mädchen“, fo. ließ fie ſich leicht- 
herzig und vertrauensvoll von ihm führen, mo- 
hin er nur wollte, ihr war alles recht. Er aber 
dachte auch nichts weiter, als daß da an ſeinem 
Arm ein junges blühendes Geſchöpf hing, das 
hier in der Fremde ſeine Sprache ſprach und 
mit der er alles Schöne gemeinſam genießen 
durfte. Und zu zweien genießen, das war doch 
beſſer als allein! — Während ſie aber von der 
Neuheit der Situation ganz benommen war, 
hatte ihn nur der Wein und das viele Plaudern 
für ein Weilchen müde und ſtill gemacht, 
daher er denn auch, ſobald Luft und Bewegung 
ihn wieder ermuntert hatten, ſofort das lange, 
aber durchaus nicht bedrückte Schweigen brach 
und mit ſeiner lauten, luſtigen Stimme auch ſeine 
Gefährtin aufſtörte, „Was nun, Fräulein Lore? 
Es wäre gerade noch Zeit, in ein Theater zu 
gehen — hätten Sie Luſt?“ 


lachen; es war ihr wie im Traum, 
keinen eignen Willen hat, ſondern alles hinnehmen 
muß, wie es gerade kommt. Und ſo gingen ſie 
in die Opéra Comique auf einen billigen Platz, und 
hörten ein paar Stunden Muſik, und dann endlich 


brachte er ſie bis an ihre Wohnung und verab⸗ 


ſchiedete ſich von ihr. 

„Morgen um zehn Uhr bin ich alſo vor Ihrer 
Thür. Verſchlafen Sie nicht, Fräulein Lore! 
Schlafen Sie wohl!“ „Gute Nacht, Herr Doctor! 
Ich werde ſchon pünktlich ſein.“ Noch einen 
Augenblick hörte ſie ihn „von allen den Mädchen“ 
ſummen, dann war er um die Ecke verſchwunden. 
Schnell nahm ſie den Schlüſſel von dem Nagel 
im Hausflur, lief die drei Treppen nach oben, 
ſchloß ihr Zimmer auf, und von innen zu, und, 
ohne noch erſt Licht zu machen, eilte fie, jo ſchnell 
es ging, ins Bett, wo ſie auch faſt auf der Stelle 
in tiefen Schlaf verſank. (Fortj. folgt.) 


Bon Birma nach Tongking. 

In der Beriiner Geſellſchaft für Erdkunde berichtete Dr. 
Ehlers am Sonnabend über ſeinen Marſch von Birmn aach 
Tongking. Als erſter Europäer durchzog der Reiſende 
die Schanſtaaten. Im Juni 1890 ſuchte er in den 
Thälern Kaſchmirs Erholung von den Strapazen 


Sie hatte zu allem 
Luſt: im Dunklen ſpazierengehen, oder im Theater 
wo man 


der Afrikareife. Bald erwachte in ihm die 
Wanderluſt. Er zog deshalb nach Siam und von 
dort nach Khatmondu, der Jauptſtadt Nepals. 
Hier empfing ihn der Maharadja, der vor der 
Audienz in aller Eile — ſeinen Onkel ermordet hatte. 
In den Garo Kills befaßte ſich Ehlers mit dem Studium 
des Elephantenfanges. Nach mannigfachen Kreuz- und 
Querzügen verſuchte er im Juni 1891 vom oberen Laufe 
des Irramadi durch die Schanſtaaten zum Mekong zu 
ziehen, mußte aber der Regenzeit wegen dieſe Ak ſicht 
aufgeben. Erſt zu Weihnachten 1891 nahm er dieſen 
Plan wieder auf. Auf ſeinem Pony, der ihn nun ſchon 
5000 engliſche Meilen getragen, durchzog er das Gebiet 
der ſogenannten weißen Karens, die, im Gegenſatze zu 
den in den Bergen hauſenden rothen Karens, ein 
Ackerbau treibendes Volk ſind. Nach Ueberſchreitung 
des Salween betrat Ehlers ſiameſiſchen Boden und er- 
reichte nach zweitägigem Marſche die Caositaaten, Ende 
Januar vorigen Jahres traf er in der Kauptſtadt der 
Laos — Chiengmai — ein. Hier ſchloß er ſich einer 
Karawane an, die auf der Reiſe nach Talifu, der Kaupt⸗ 
handelsſtadt der chineſiſchen Provinz Junnan, begriffen 
war. Bis an die Grenze der Schanſtaaten begleitete 
ihn der engliſche Conſul. In Chiengſen begannen 
die eigentlichen Schwierigkeiten der Reiſe. Mit nur 
drei Dienern und drei Mauleſeln ging es in die Staaten 
der Schan hinein. Grit vor kurzem hatten dieſe die 
Bekanntmachung erlaſſen, daß jeder Siameſe, Birmeſe 
oder Europäer, der ihr Land betrete, zum Tode ver- 
urtheilt ſei. Zunächſt durchzog man den Staat Chieng 
Tung, deſſen Bewohner als Räuber gefürchtet ſind. 
In Chieng Hung am Mekong wurde der Weiterreiſe 
durch chineſiſche Truppen ein Ziel geſetzt. So mußte 
Ehlers denn nach Oſten umſchwenken und gegen Zong- 
king marſchiren. Nach 15 anſtrengenden Märſchen 
ohne Führer, Karte und Dolmetſcher über endlos ſich 


bis ſechstauſend Fuß entdeckte er eines Tages inmitten 
menſchenleerer Wildniß einen Fetzen europäiſches Papier, 
nach der flotten Zeichnung, die es aufwies, ein Abriß 
einer Nummer der „Die Pariſienne“. da konnten 
Franzoſen nicht weit ſein! Am folgenden Tage erreichte 
man denn auch bei Phong Tho die Grenze 
Tongkings. Lier wurde er einige Tage ſpäter mitten 
in einem Bambusdickicht angegriffen und durch den Auf- 
ſchlag einer Kugel an den Carabinerkolben vom Pferde 
geriſſen. Ein ſpäteres Zuſammentreffen mit einer fran- 
zöſiſchen Patrouille erregte in dem Reiſenden den Ver- 
dacht, daß der Angriff auf ihn von dieſer Seite erfolgt 
ſei. Ohne ſich aufzuhalten, forcirte deshalb Ehlers 


hinter einander aufthürmenden Bergketten zwiſchen vier 


ſeinen Marſch, bis er am Rothen Fluß den erſten 


großen franzöſiſch-chineſiſchen Grenzpoſten traf. Hier 
war man bereits von ſeinem Kommen benachrichtigt, 
hielt es aber für überflüſſig, dem aus der Wildniß 
kommenden Reiſenden das Ueberſchreiten des Fluſſes 
durch Entgegenſendung des Fährbootes zu erleichtern. 
Als Ehlers, den ein Weib über den Fluß ruderte, das 
jenſeitige Ufer betrat, machten ſämmtliche Offiziere, 
die vorher am Ufer dem Kommenden entgegengeſehen 
hatten, Kehrt und verſchloſſen das Thor des Forts 
hinter ſich. Der Commandant, an den Ehlers ſich nun 
ſchriftlich wandte, geſtattete ihm nicht, längs dem 
Rothen Fluß nach Kanoi weiter zu gehen. Nachdem 
er in Sontai als Spion behandelt und in der Nacht 
zum Verhör aus dem Bette geholt worden war, langte 
er am 10. Mai v. J., 4½ Monate nach ſeinem Ab- 
marſch von Moulmein, wohlbehalten in Hanoi, dem 
Zielpunkt ſeiner Reiſe, an. 


Berlin, 5. Dezember. Frau Eleonora Duſe ſpielte 
am Montag im Leſſing-Theater Sudermanns „Hei- 
math“ in der Ueberſetzung von Richard Nathanſon 
unter dem Titel „Casa paterna“. Die „Nat. Ztg.“ 
urtheilt darüber: 

„Die Magda der Frau Duſe iſt eine bewunderungs⸗ 
werthe, rührende und hinreißende Leiſtung. Die Ab- 
ſichten des Dichters, welche die deutſche Darſtellerin 
in jeder Beziehung verfehlt hatte, wurden durch Frau 
Dufe in großartiger Weiſe verkörpert. Das Publi- 
kum war von dieſer Leiſtung ſo ergriffen, daß es 
die Künſtlerin zum Schluß wohl ein Dutzend Mal, 
zuletzt auch den Dichter, vor die Lampen rief.“ 

Kuch das „Berliner Tageblatt“ bringt einen be⸗ 
geiſterten FAymnus. Andere Blätter urtheilen freilich 
anders und weniger günſtig. So ſchreibt der Recenſent 
der „Volksztg.““, die Darſteller hätten faſt durchweg 
dem fremden Element verſtändnißlos gegenübergeſtanden. 
Auch die gefeierte Tragödin habe in der Auffaſſung 
der Rolle einen Fehlgriff gethan, ſie habe den Charakter 
der Magda in der Auffaſſung zu ſehr vergröbert, im 
dritten Act bei der großen Abrechnung mit dem Baron 
Keller habe fie die Rage einer neapolitaniſchen Markt- 
frau, aber nicht die einer gebildeten Künſtlerin gezeigt. 

Ueber das Kuftreten der Duſe am Sonnabend äußert 
ſich auch die „Norddeutſche Allg. Zig.“ außerordentlich 
kritiſch, indem ſie ſchreibt, von der avant la lettre 
Begeiſterung, die bei ihrem letzten Hierſein zu confta- 
tiren war, ſei keine Spur mehr geweſen. Mit kritiſcher 
Ruhe habe das Publikum die italieniſche Künſtlerin 
auftreten und abgehen geſehen. Die Duſe-Begeiſterung 
hat offenbar ihren Höhepunkt überſchritten. 


——n 


o 


welcher die Behauptung Dr. Hans Blums in 
ſeinem neueſten Werke „Das deutſche Reich zur 
Zeit Bismarcks“, daß der Vater des Grafen 
Arnim die Verhandlungen im März 1873 wegen 
Abzahlung der franzöſiſchen Kriegsſchuld ab- 
ſichtlich in die Länge gezogen habe, als eine ganz 
haltloſe und elende Verleumdung bezeichnet wird. 

— die Generalverſammlung der Vertreter 
deutſcher Eiſenbahnen iſt zum 15. Dezember in 
Berlin anberaumt worden. 

— Wie die „Poſt“ erfährt, wird dem Landtage 
ein Geſetzentwurf, betreffend die Notariatsge- 
bühren, zugehen. 

Frankfurt a. M., 5. dezember. Der Profeſſor 
Laubenheimer und Sanitätsrath Libbertz, ein 
Freund und Vertrauter von Prof. Koch, haben 


in dem bankteriologiſchen Inſtitut eine Verſuchs-⸗ 


ftation für eine neue Serumbehandlung für 
Wundſtarrkrampf und namentlich für Diphtherie 
errichtet. Bei der Beſichtigung des Inſtituts durch 
die Aerzte von Frankfurt und Umgegend ſprach 
Dr. Libbertz die Koffnung auf einen ſicheren 
Erfolg aus. f 
— die Dichterin Wilhelmine Kenſel iſt geſtern im 
92. Lebensjahre in Charlottenburg geſtorben. Geboren 
am 13. September 1802, wurde fie im Jahre 1851 Vor- 
ſteherin der Eliſabeth- Stiftung zu Pankow bei Berlin. 
Ihre Mußeſtunden widmete fie hauptſächlich ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit. Ihre Lieder tragen meiſtens 
einen religiöſen Charakter. 
Wien, 5. Dezbr. die Polizei hat eine geplante 
Maſſenverſammlung verboten, welche die deutſch⸗ 
nationalen Antiſemiten am 20. d. Mis. an- 
läßlich des Ablaufs des fünfjährigen Verluſtes 
der bürgerlichen Rechte Schönerers veranſtalten 
wollten. - 
— Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Beters- 
burg über die öſterreich⸗ ruſſiſchen Handels- 


vertrags- Verhandlungen, daß die Antwort der 


ruſſiſchen Regierung auf die Note Oeſterreichs in 
den nächſten Tagen abgehen werde. Nach der- 
felben ſei jedoch ein ſofortiger Abſchluß noch nicht 
möglich, ſondern es ſei eine Fortſetzung der Ver- 
handlungen nöthig. 

Paris, 5. Dezember. Die Mehrzahl der Blätter 
ſtellt feſt, der gute Eindruck der miniſteriellen 
Erklärung ſei durch die wenig geſchickte Rede 
des neuen Miniſters des Innern Raynals ver- 
wiſcht worden. Die Abſtimmung über den Am- 
neſtieantrag zeige, daßz noch immer keine feſte 
Mehrheit vorhanden ſei. Die conſervativen Blätter 
heben befriedigt hervor, daß das Cabinet nur 
durch 48 Stimmen der Rechten eine Majorität 
erlangt habe, und hoffen, das neue Miniſterium 
werde mit dieſer Thatſache rechnen. 

— Mehrere Blätter halten bei der Wahl des 
Kammerpräſidenten einen Sieg Briſſons über 
den früheren Miniſterpräſidenten Dupun für 
möglich, ein Sieg, durch den das neue Cabinet 
ſchwer erſchüttert werden würde. 

London, 5. Dezbr. Ein mit der Beſchlagnahme 
des Mobiliars beauftragter Beamter hat geſtern 
Nachmittag in einem Zimmer des Hauſes Chancerz- 
lane 27 in London eine Blechbüchſe mit 24 Pfund 
Dynamit entdecht. Der Zimmerinhaber, Namens 
Schneider, war vor dem Eintreffen des Beamten 
bereits entwichen. Das Dynamit wurde nach dem 
Polizeibureau gebracht und durch Waſſer unſchäd⸗ 
lich gemacht. Br 
Kopenhagen, 5. dezember. Die Telephon- 
verbindung zwiſchen Dänemark und Schweden 
iſt heute Nachmittag 2 Uhr durch eine feierliche 
Unterredung des Königs Chriſtian mit dem König 
Oscar eröffnet worden. Die Könige beglüc- 
wünſchten einander herzlichſt zu dem neuen Ver- 
bindungsmittel zwiſchen ihren beiden Ländern. 

Genua, 5. Dezbr. Vorgeſtern hat hierſelbſt die 
Trauung der Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des 
Prinzen Leopold von Baiern, mit dem bairiſchen 
Lieutenant Freiherrn v. Seefried ſtattgefunden. 
Madrid, 5. Dezbr. Nach einer Meldung des 
Bureau „Ferald“ ift der Commandeur des 
Ingenieurcorps Ganizares in vertraulicher 
Miſſion auf directen Befehl von Madrid zum 
Sultan von Marokko abgereiſt. 

— In der City verlautete geſtern, die britiſche 
Regierung habe eine weſentliche Verſtärkung 
der Kriegsflotte beſchloſſen. die Koſten follen 
durch eine neue Ausgabe von Conſols beſtritten 
werden. 

Petersburg, 5. dezbr. Der „Regierungsbote“ 
veröffentlicht heute einen kaiſerlichen Ukas be- 
treffend die Uebernahme der Eiſenbahnlinien 
durch den Staat vom 1. Januar 1894 ab. Die 
Eiſenbahnlinien waren bisher von der großen 
ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft betrieben worden. 
Der Finanzminiſter wird weitere Vorſchläge 
machen über die Rente, welche den bisherigen 
Actionären zukommt, ſowie 
rechnungen des Staates mit der Geſellſchaft an- 
läßlich der Uebernahme der Bahnen. 

Simferopol (Hauptftadt- des ruſſiſchen Gouver- 
nemenis Zaurien), 5. dezbr. Die Kohlenpreiſe 
find hier auf 38 Kopeken pro Pud geſtiegen. Die 
armen Klaſſen leiden furchtbar. die Stadt 
Gimferopol muß ihre Kohlen in England be- 
ſtellen. 


Danzig, 6. Dezember. 

„IPetition gegen die Tabahfabrikatſteuer.] 
Wir werden erſucht mitzutheilen, daß heute (Mit- 
woch), den 6., der letzte Tag zur Unterzeichnung 
der in hieſigen Geſchäften ausliegenden Mafjen- 
petition gegen den Tabakſteuer-Entwurf iſt. 


Von der Weichſel.] Geſtern Abend wurde 


aus Warſchau telegraphiſch 2.00 Meter Mafjer- 
ſtand (gegen 2.08 am Montag) gemeldet. 

* [Armenpflege der Stadt Danzig.] Auf Armen- 
harten erhielten am 31. März 1891 2652 Perſonen, 


über alle Ab- 


am 31. März 1892 2612 Perſonen laufende Geldunter⸗ findlichen Graben herab. Nachdem der Zug zum Halten 


ſtützungen, mithin weniger 40 Perſonen. die Summe 
der laufenden Unterſtützungen betrug in dem genannten 
Zeitraume 146587 Mk., diejenige der extraordinären 
Unterſtützungen 46375 Mk., zuſammen 192962 MR. 
In der Stadt und in den Vorſtädten waren in Pflege 
am 31. März 1891 326 Kinder, am 31. März 1892 
314 Kinder, mithin 12 weniger. Auf dem Lande waren 
untergebracht am 31. März 1891 40 Kinder, am 
31. März 1892 50 Kinder, mithin mehr 10 Kinder. 
Die Geſammtzahl der in der Stadt und auf dem Lande 
untergebrachten Kinder betrug Ende März 1891 
366 Kinder, Ende März 1892 364 Kinder. In der 
offenen Armenpflege waren thätig 19 Armenärzte in 
20 Armenarztbezirken ſowie mehrere Heildiener. Die 
Geſammtausgabe für Aerzte und Keildiener betrug 
6397 Mk. Für Arzneien betrugen die Ausgaben 
14997 Mk. In der Armenanſtalt Pelonken befanden 
ſich Ende März 1891 457, von da ab bis Ende März 
1892 wurden neu aufgenommen 91 Perſonen. Im 
Kinder- und Waiſenhaus Pelonken befanden ſich Ende 
März 1892 154 Kinder. Im Arbeits- und Siechenhaus 
mit der ſtädtiſchen Krankenſtation wurden, mit Ein⸗ 
ſchluß des Ende März 1891 übernommenen Beſtandes 
von 133 Perſonen, ärztlich behandelt und verpflegt 
202 Männer, 177 Frauen, 61 Kinder, zuſammen 440 
Perſonen. In der Arbeits- und Siechenſtation wurden 
mit Einſchluß der Ende März 1891 übernommenen 
Perſonen 1153 Perſonen, und zwar 547 Männer, 283 
Frauen, 323 Kinder unterhalten. Dieſelben erforderten 
106 357 Verpflegungstage. die Geſammtkoſten der 
ſtädtiſchen Armen-Verwaltung incl. des Arbeitshauſes 
und der Lazarethe betrugen in dem gedachten Zeit⸗ 


raume: Ausgaben incl. Reſte 767 103 Mk., Einnahme 


269 930 Mh., mithin Zuſchuß 497163 Mk. 

* [Gehören Operationskoſten zu den Koſten der 
Armenpflege?] Dieſe Frage lag einem von der Stadt- 
commune Danzig ſchließlich ſiegreich geführten Ver- 
waltungsſtreit zu Grunde. Eine Frau B., die auf dem 
Gute Taubendorf bei Graudenz im Geſindedienſte ge- 
ſtanden hatte, war an einem ſchweren Unterleibsleiden 
erkrankt und hatte ſich nach Danzig begeben, um ſich 
in einer dortigen Klinik operiren zu laſſen. Die 
Operation wurde auch vorgenommen und hatte guten 
Erfolg. Da die B. mittellos war, bezahlte der Orts- 
armenverband Danzig die Operations- und Kurkoſten 
mit 127 Mk. und liquidirte dieſelben bei dem Orts- 
armenverbande Taubendorf zur Erſtattung. Dieſer 
lehnte die Zahlung ab, da er ſich nicht für verpflichtet 
erachtete, die Koſten für die kliniſche Behandlung aus 
Armenfonds zu zahlen. Die demnächſt erhobene Klage 
wurde von dem Bezirksausſchuß zu Marienwerder 
abgewieſen. derſelbe nahm gleichfalls an, daß 
ſoweit die Obliegenheiten der Armenpflege nicht aus- 
gedehnt werden könnten. Uebrigens ſei auch nicht 
erwieſen, daß die B., die auf eigene Koſten nach 
Danzig gereiſt ſei, ſchon in Taubendorf hilfsbedürftig 
geweſen ſei, und daß ſonach der Thatbeſtand der Ab- 
ſchiebung — auf welche der Kläger feinen Anſpruch 
gegründet hatte — vorgelegen habe, der Armenver- 
band Danzig legte Berufung ein, die er dahin recht- 


fertigte: Die Operation ſei ganz unzweifelhaft noth- 


wendig geweſen, um der B. Leben und Geſundheit zu 
erhalten; die Mittel, deren Koſten zu beſtreiten, habe 
ſie niemals beſeſſen. Beides ſei ſchon in Taubendorf 
erkennbar geweſen, und wenn man ſie trotzdem nach 


Danzig habe fahren laſſen, ohne die vorläufige Für⸗ 


ſorge für die Hilfsbedürftige zu übernehmen, ſo liege 
eben darin die Abſchiebung. Die Hilfsbedürftigkeit 
werde auch dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß die B. gerade 
noch das Geld zur Reiſe gehabt habe. Nach Lage der 
Sache habe die kliniſche Behandlung und Operation 
zur „erforderlichen“ Kur und Pflege gehört, welche 
der Armenverband zu leiſten verpflichtet ſei; ſie ſei 
nöthig geweſen und habe dazu gedient, die B. von 


ihrem ſchweren Leiden zu heilen. Der beklagte Armen 
verband wandte ſich gegen dieſe Ausführungen, da fo die 


ländlichen Armenverbände mit ganz unerſchwinglichen 
Koſten belaſtet werden würden. Dann könne ein Orts- 


armer ſchließlich auch verlangen, auf Gemeindekoſten 
nach Berlin zu einem Specialiſten geſchicht zu werden. 
Das Bundesamt für das Heimathweſen erkannte am 


2. Dezember cr., unter Abänderung der Vorentſcheidung, 
auf Verurtheilung der Gemeinde Taubendorf nach dem 
Klageantrage, indem es ſich der Auffaſſung des Be- 
rufungsklägers (Stadtcommune Danzig) überall anſchloß. 

* Invaliditäts- und Altersverſicherungspflicht 
der in einem Armenhaufe untergebrachten Per⸗ 
ſonen.] Nach § 1 Abſ. 2 des preußiſchen Ausführungs- 
geſetzes zum Unterſtützungs wohnſitzgeſetz vom 8. März 
1871 kann die Armenunterſtützung geeigneten Falls, 
ſo lange dieſelbe in Anſpruch genommen wird, mittels 
Unterbringung in einem Armen- oder Krankenhauſe 
ſowie mittels Anweiſung der den Kräften des Hilfs- 
bedürftigen entſprechenden Arbeiten außerhalb oder 
innerhalb eines ſolchen Hauſes gewährt werden. Kier 
aus folgt, wie das Reichs verſicherungsamt in einigen 
Fällen kürzlich entſchieden hat, daß der Geſetzgeber auch 
das für eine auf dieſe Weiſe zugewieſene Arbeit, ſei es 
in Naturalien oder in baarem Gelde, gewährte Entgelt 
als Armenunterſtützung aufgefaßt wiſſen will. Das von 
der Armenhausverwaltung an die Inſaſſen für geleiſtete 
Dienſte gezahlte Geld wird daher in der Regel nicht 
als Lohn und daher der betreffende Armenhaus-Injalje 
nicht als verſicherungspflichtig und daher auch nicht 
als rentenberechtigt anzuſehen ſein. Eine über die 
bloße Armenunterſtützung hinausgehende Lohnzahlung 


wird dagegen lediglich in denjenigen Ausnahmefällen 
angenommen werden dürfen, in denen aus dem Maß 


und dem Werth der geleiſteten Arbeit und aus der 
Höhe des Entgelts deutlich zu erſehen iſt, daß der 
Empfänger nur eines Zuſchuſſes zur Erlangung des im 
übrigen noch aus eigener Kraft erzielbaren Lebens- 
unterhaltes bedurfte und daß daher die von der Armen- 
verwaltung bezogenen Leiſtungen nicht nur eine Unter- 
ſtützung, ſondern auch einen thatſächlichen Arbeitslohn 
in ſich ſchließen. 

[ Schwurgericht.] Heute Nachmittag wurde gegen 
den Knecht Auguſt Kabetzki aus Gr. Zünder wegen 
Verbrechens gegen die Sittlichkeit unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt. Derſelbe wurde unter Zu- 
billigung mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 


Aus der Provinz. 

ph. Dirſchau, 5. Dezbr. Die beiden Kinder, deren 
Verſchwinden vor einigen Tagen gemeldet wurde, find 
wieder in das Elternhaus zurückgekehrt bezw. zurück ⸗ 
gebracht worden. Beide hatten aus Furcht vor einer 
zu erwartenden Strafe ſich entfernt; das Mädchen 
Slininer hatte ſich in der Umgebung von Dirſchau 
einige Tage herumgetrieben, und der Knabe deja iſt 
geſtern aus Danzig wieder hierher zurückgekehrt. 

Elbing, 5. Dezember. (Privattelegramm.) Die 
Anjegelungstonne und die Baaken im Elbinger 
Fahrwaſſer ſind heute aufgenommen worden. Die 
Schiffahrt iſt ſomit vollſtändig geſchloſſen. 

-hn- Lauenburg, 5. Dezbr. Es beſtätigt ſich⸗ 
daß die Commiſſion, die nach Berlin ging, um 
für eine Staatsbahn Leba-⸗Cauenburg zu wirken, 
einen günſtigen Beſcheid ſowohl vom Eifenbahn- 
miniſter Thielen wie vom Finanzminifter Miquel 
erhalten hat. Die Deputation hat den Eindruck 
von Berlin mitgebracht, daß die Miniſter die 
Nothwendigkeit dieſes Bahnbaues anerkennen. 
Den Lebaern gebührt das Berdienft einen wichtigen 
Schritt vorwärts in dieſer Sache gethan zu haben. 

Bromberg, 4. Dezbr. In der heutigen Straf⸗ 
kammerſitzung hatte ſich der 13 Jahre alte Kuhhirte 
Thomas Jankowski aus Krotoſchin Dorf wegen Ge⸗ 
fährdung eines Eiſenbahn-Transports zu verantworten. 
Als am 26. Mai d. J. der fahrplanmäßige Zug Nr. 989 
zwiſchen den Stationen Bartſchin und Wapienno dahin⸗ 
fuhr, erhielt die Loco notive des Zuges während der 
Fahrt einen heftigen Stoß. In demſelben Augenblicke 
rollte ein Stein — das abgebrochene Bruchſtück eines 
größeren Feldſteins — in den rechts vom Geleiſe be⸗ 


unzweifelhaft. 


ihrer Heirath mit 


gebracht war, wurde ein zweites Steinſtück zwiſchen 
dem Geleiſe vorgefunden. Die Bruchflächen beider 
Stücke paßten genau in einander. Der Stein, welcher 
rechtzeitig von dem Bahnräumer erfaßt worden war, 
hatte auf der rechten Schiene gelegen, weil das abge- 
ſplitterte Stück nach rechts herausgeſprungen. Be- 
ſchädigungen am Bahnkörper oder an der Locomotive 
find nicht entſtanden, doch war der Steinleger er- 
mittelt worden und derſelbe wegen Gefährdung eines 
Eiſenbahntransports zu 1 Jahre Gefängniß in der 
heutigen Strafkammerſitzung verurtheilt worden. 
Schneidemühl, 4. Dezbr. [Vom Unglücksbrunnen.] 
Der große Sandhügel, der nunmehr aufgeſchüttet iſt, 
hat bis jetzt noch nicht die erhoffte Wirkung ausgeübt. 
An mehreren Stellen fickert dem „Schneidem. Tagebl.““ 
zufolge an dem Kügel Waſſer heraus und ſogar ſtand 
heute früh in einer kleinen Vertiefung oben auf dem 


Hügel auch Waſſer. So winzig der Ausfluß des Waſſers 


bei Beginn der jetzigen Arbeiten auch war, ſo erſieht 
man doch nachgerade, daß man auf dieſe Art und Weiſe 
noch ſehr lange wird aufſchütten müſſen, um einen 
wirklichen Erfolg zu erzielen. Herr Beyer hat übrigens 
Recht behalten, wenn er ſagte, die Quelle würde unter 
Terrain ſeitlich ausbrechen. Trotzdem die Kellerräume 
des Sommerfeld'ſchen Grundftüks mit Sand zuge- 
ſchüttet ſind, hat ſich doch in den benachbarten Kellern 
Waſſer eingefunden, das nach vorgenommenen Mefjun- 
gen ſeit Sonnabend um 7 Centimeter geſtiegen iſt. Daß 
man es hier nicht mit Grundwaſſer zu thun hat, iſt 


Candwirthſchaftliches. 

* [Rußlands Ernte im Jahre 1893.] Das 
ruſſiſche Departement für Ackerbau und land- 
wirthſchaftliche Gewerbe im domänen-Miniſterium 
hat die auf 5400 Mittheilungen feiner Correſpon- 
denten über den Probedruſch gegründeten vor- 
läufigen Ergebniſſe der diesjährigen Ernte ver- 


öffentlicht. Wir entnehmen dieſer Beröffentlibung 
folgende Zuſammenſtellung, bei welcher die Maß- 
einheit das Tſchetwert bildet: 
Durchſchnitt 
1892: 18831887: 1893: 

Roggen. . . 108887300 118990000 131074000 
Weizen: 

Winter .. 15285400 12625240 14666500 

Sommer .. 29378700 29865950 43593550 
Hafer . +. 80469100 95265000 117184500 
Gerſte . 31489000 26176200 40144000 
Buchweizen 8403500 10037300 9957200 
Hirſe 10090 100 8669880 11078 910 
Mas 3675 800 3853 000 4860 000 
Erbſen 3634200 2392 900 2907060 

Vermiſchtes. 


* [Ein königliches Idyll.“ Unter dieſer Ueber- 
ſchrift erzählt der „Figaro“ die alte, aber ewig neue 
Geſchichte von einer unglücklichen Liebe. Die Prinzeſſin 
Helene von Orleans iſt es, der ſie das Herz gebrochen 
haben ſoll und die jetzt im ſonnigen Aegypten hoffe, 
den Seelenfrieden wieder zu finden. Es handelt ſich 
um die Liebesgeſchichte zwiſchen dem verſtorbenen 


Herzog von Clarence, dem älteſten Sohne des Prinzen 


von Wales, und der Tochter des Grafen von Paris, 
Helene von Orleans. Die zarten Herzensangelegenheiten 
beider find jeiner Zeit ſchon bekannt geworden und in 
die Oeffentlichkeit gedrungen; wir tragen die Einzel- 
heiten kurz an der Hand des „Figaro“ nach. Bei der 
Königin in Balmoral hatten ſich die Beiden kennen und 
lieben gelernt. Aber ihrem Bunde ſtand die Verſchie⸗ 
denheit des religiöſen Bekenntniſſes als faſt unüber- 
windliches Kinderniß entgegen. da erinnerte ſich 
Prinzeſſin Helene, daß ihre Baſe, die Prinzeſſin 
Marie von Orleans, die Tochter des Herzogs 
von Chartres, vom heiligen Vater die Erlaubniß zu 
dem proteſtantiſchen Prinzen 
Waldemar von Dänemark erhalten hatte, unter der 
Bedingung, daß die Töchter, die etwa der Ehe ent- 
ſprießen ſollten, katholiſch würden. Prinzeſſin Helene 
pilgerte alſo ſelbſt nach Rom, warf ſich dem heiligen 
Vater zu Füßen, geſtand ihm ihre Liebesſchmerzen 
und flehte um ſeine Einwilligung unter der- 
ſelben Bedingung. Papſt Leo aber — ſo behauptet 
die Darſtellung, die in dieſem Punkte unwahrſcheinlich 
if, da bei Sicherung der hatholiſchen Kinder- 
Erziehung kein kirchlicher Hinderungsgrund vorliegt 
— ſchlug ihre Bitte ab und beauftragte ſie, ihrem 
Verlobten ſelbſt zuzureden, daß er in einem anderen 
Bunde die Thronfolge in England ſichere. Der Herzog 
von Clarence verlobte ſich dann mit der Prinzeſſin 
Man und ſtarb als Bräutigam. Es iſt ein recht 
plumper Freundſchaftsdienſt — der Artikelfchreiber 
unterzeichnet ſich amicus —, den der „Figaro“ der 
königlichen Familie von Frankreich erweiſt, indem er 
dieſe traurige Geſchichte gerade jetzt auffriſcht, wo die 
Gerüchte von einer Verlobung des Zarewitſch mit eben 
jener Prinzeſſin Helene in der Luft hängen. 

* [Bom Kaberfeldtreiben.] Aus dem bairiſchen 
Overland ſchreibt man den Münchener „N. N.““: Das 
Kaberfeldtreiben iſt zu Ende gegangen, wenigſtens für 
heuer. Man wäre aber gewaltig im Irrthum, wenn 
man glauben wollte, die adminiſtrativen oder kirchlichen 
Maßregeln hätten dem ungeſetzlichen Treiben der 
„wilden Bußprediger““ — fo nennen ſich dieſe modernen 
Dehmrichter — ein Ende bereitet. Dies hat allein 
Mutter Natur bewirkt; mit eintretendem Schneefall 
verbieten ſich dieſe nächtlichen Ausſchreitungen von 
ſelbſt. Es iſt ferner vielfach der Irrthum verbreitet, 
die Haberer ſeien zumeiſt junge unſelbſtändige Bauern- 
burſche, Knechte ꝛc. ꝛc. Im Gegentheil, unter den 
„Bußpredigern“ ſind zumeiſt anſäſſige, vermögende 
Leute, denn zum Haberfeldtreiben gehört vor allem 
auch Geld. Zum Schluß eine verbürgte Geſchichte, die 
nach einem der letzten Haberfeldtreiben in einer Dorf- 
kirche vorkam. Dort war alles zum Frühgottesdienſte 
bereit, der Meßzner durchwaodert die Kirche, um Ver- 
ſchiedenes nachzuſehen. Aber wie präſentirt ſich dieſer 
Ehrenmann? Mit völlig geſchwärztem Geſichte. Die 
anweſenden Bauern lachten verſtändnißinnig, bis endlich 
einer durch einen freundſchaftlichen Rippenſtoß den 
geſchwärzten Biedermann auf ſeine Vergeßlichkeit auf ⸗ 
merkſam macht. Der Brave hat ſelbſtverſtändlich ſich 
nur Morgens beim Einheizen das Geſicht ruſtig gemacht, 
ſo wurde dem Herrn Pfarrer erzählt. Die meiſten 
Bauern wußten es aber anders. 

* Ueber die Gräuelthaten in der katholiſchen 
Kirche zu Kroze] im Gouvernement Kowno in Ruß- 
land, von welchen wir telegraphiſch bereits gemeldet 
haben, veröffentlicht der Krakauer „Czas“ noch fol- 
gende Einzelheiten: Seit April dieſes Jahres wurde 
die Verfolgung der katholiſchen Kirche in Littauen in 
unerhörtem Maße verſtärkt. Die Geiſtlichkeit wird 
auf Schritt und Tritt verfolgt, Kinder ſind gezwungen, 
öffentlich ruſſiſch zu beten, Klöſter und Kirchen werden 
für den orthodoxen Gottesdienſt in ruſſiſche Kirchen 
umgewandelt. Dieſes Loos traf dieſer Tage die Be- 
nedictiner-Kirche in Kroze (BezirkRos, Gouvern. Kowno). 
In Folge der Verordnung des Gouverneurs wurden die 
Nonnen des Benedictinerinnen-Kloſters im Frühjahre 
diejes Jahres mit Gewalt abgeführt, das Kloſter ver- 
ſperrt und die Kloſterfonds für ruſſiſch-orthodoxe 
Zwecke verwendet. Demfelben Schickſal verfiel die 
Kloſterkirche in Kroze. Auf die erſte Nachricht davon 
beſchloß das Volk, die Kirche auf eigenthümliche Weiſe 
zu vertheidigen. Bon Mitte Oktober angefangen, be- 
fand ſich immer, bei Tag und bei Nacht, eine zahl- 
reiche Schaar Andächtiger in der Kirche, welche unter 
fortwährenden Gebeten die Enifernung des aller- 
heiligſten Sacramentes zu verhindern ſuchte. Dieſer 
Zuſtand dauerte bis zum 22. November. An dieſem 
Tage erſchien General - Gouverneur Klinkenberg 
aus Kowno in Begleitung einer Abtheilung Koſaken 


aus dem nächſten Städtchen Wosnic um zwei Uhr 


Morgens in Kroze. Da das Volnk ſich weigerte, die 
Kirche zu räumen, ſo ließ der Gouverneur das Gottes- 
haus durch das Militär umzingeln und die An- 
dächtigen aus der Kirche vertreiben, wobei ſich ein 


i 


i 


mlicher Kampf entwickelte. Bei zwanzig Perſonen 


wurden in der Kirche getödtet und mehr als hundert 
verwundet. Mehr als ein halbes Kundert ertrank auf 
der Flucht vor den Koſaken in dem Zluffe Krozenka. 
Einige hundert Perſonen ſollen verhaftet und mit 
Ruthen gezüchtigt worden ſein. Unter dem Vorwande, 
die Schuldigen zu ſuchen, plünderten die Koſaken die 
umliegenden Ortſchaften, und um dieſe Gräuelthaten zu 
beſchönigen, wird behauptet, daß man einer Ver- 
ſchwörung auf die Spur gekommen ſei. Eine Anzahl 
Perſonen ſoll auch vor das Kriegsgericht geſtellt 
werden. 

* [Verlängerung des Dortmund-Ems-Kanals.] 
Mit einer Vorlage, betreffend die Verlängerung des 
Kanals Dortmund-Emshäfen bis zum Rhein, iſt, nach 
den „Berl. Pol. Nachr.“, die Staatsregierung ent- 
ſchloſſen, an den Landtag heranzutreten, ſofern die 
Vorfrage betreffs der Beiträge der Intereſſenten, hin- 
ſichtlich deren die Anforderungen ſo geſtellt ſeien, daß 
nach dem Urtheil ſachverſtändiger Intereſſenten ihre 
Erfüllung von den Betheiligten ſehr wohl bewirkt. 
werden könne, befriedigend gelöſt iſt. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 3. Dezember. Der in Methil angekommene 
Dampfer „Prima“ hat am 27. November, Nachmittags, 
ca. 30 Seemeilen weſtlich von Texel ein gekentertes 
hölzernes Wrack paſſirt, welches eine große Gefahr für 
die Schiffahrt bildete. Name oder Bauart des Wracks 
waren nicht zu ermitteln. 

London, 4. Dezbr. Aus Yokohama wird telegraphirt: 
Das bereits erwähnte deutſche Schiff „Schliemann“, 
von Newyork nach Yokohama, iſt bei Oſhima total 
wrack geworden. Die Mannſchaft wurde gerettet. — 
Die engliſche Bark „Spirit of Dawn“, von Rangoon 
nach Talcahuano, ging am A. September bei den Anti- 
podeninſeln total verloren. Ein Theil der Mannſchaft 
wurde gerettet. Der Capitän und fünf Matrofen er- 
tranken. 


Standesamt vom 5. Dezember. 

Geburten: Arbeiter Leopold Nieſewandt, S. — 
Böttchermeiſter Hermann Reinke, S. — Seefahrer 
Ernſt Dzanſelowski, T. Königl. Kataſterzeichner 
Georg Büttner, T. — Weichenſteller Ferdinand Wil- 
helm Kroll, S. — Fährpächter Edwin Ewel, S. — 
Zimmergeſelle Adolf Kaufmann, S. — Ingenieur Axel 
Otterſtröm, T. — Feldwebel Franz Rattenſperger, T. 
— Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Tiſchlergeſelle Karl Albert Klein und 
Marie Agnes Podſtawa. — Kaufmann Thomas Joſeph 
Zeno Zgorzalewicz hier und Martha Renate Rieß in 
Thorn. 

Heirathen: Lohndiener Max Oscar Jerkuſchewitz 
und Wittwe Laura Bertha Rekowski, geb. Schefranski. 
— Arbeiter Friedrich Wilhelm Grünke und Emma 
Margarethe Schulz. 

Todesfälle: Wittwe Chriſtine Stier, geb. Cutz, 86 J. 
— S. d. Oberlazarethgehilfen Guſtav Schilling, 3 W. 
— S. d. Portiers Johann Orlowski, 9 M. — T. d. 
Zimmergeſellen Peter Karp, 10 W. — Handarbeiterin 
Malwine Hinz, 22 J. — Wittwe Wilhelmine Charlotte 
Reimann, geb. Marſchall, 84 J. — S. d. Reſtaurateurs 
Eugen Sachert, 9 M. — Wittwe Wilhelmine Albertine 
Schultz, geb. Wellems, 76 J. — Schloſſergeſelle Johannes 
Adolf Röſcher, 34 J. — Kutſcher Robert Orſchewshki, 
30 J. — Frau Maria Martha Jekel, geb. Lipp, 35 J. 
T. d. Arbeiters Joſef Marx, 2 W. — Kgl. Schutzmann 
a. D. Johann Streich, 54 J. — T. d. Arbeiters Joſef 
Tucholski, 11 M. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 5. Dezbr. (Abendbörſe.) ODeſterreichiſche 
Creditactien 278½¼, Franzoſen 251½, Combarden 873/a, 
ungar. 4% Goldrente 94,70, italien. 5% Rente 80,30. — 
Tendenz: ſchwach. 

Baris, 5. Deibr. (Schlußcourje.) Amort. 3 1 Rente 
99,25, 3% Rente 99,57½, uneariihe 4% Soldrente 
95,62, Franzoſen 645, Lombarden 232.50, Türken 
22,65, Kegypter 102,50. Tendenz: feſt. — Rohzucker 
loco 34,75 —35,00. Weißer Zucker per Dezbr. 36,75, 
per Januar 36,75, per Januar-April 37,00, per März- 
Juni 37,25. Tendenz: ruhig. 

London, 5. Dezbr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 98, 
4% preuß. Conſols —, 4% Ruſſen von 188% 100/, 
Türken 22, ung ariſche 3% Goldrente 94/%, Aegypter 
1017/s, Platzdiscont 2½, Silber 311/16. Tendenz: 
ruhig. — Havannazucer Nr. 12 151½, Rübenrobzumer 
12½. — Tendenz: ruhig. 

Betersburs, 5. Desbr. Wechſel auf London 94,90, 
2. Orientanl. 103, 3. Orientanl. 104. 

Petersburg, 4, Deibr. Zankausweis. Kaſſenbeſtand 
75 952 000, Discontirte Wechſel 27751000, Vorſchüſſe 
auf Wgaren 955 000, Vorſchüſſe auf öffentliche Fonds 
6910000, do. auf Actien und Obligationen 7 999 000, 
Contocorr. des Finanzminiiteriums 35 534 000, ſonſtige 
Contocorrenten 96590 000, verzinsl. Depots 19 349 000. 

Remwpera. 4. Dezember. (Schluß -Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſatz 1½, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 1½, Demi auf London 
(80 4,83 ½ Cable- Transfers 4,87, Wechſel 
auf Baris (60 Tage) 5,20, Wechſer auf Berlin 
(80 Tage) 95, 4 f jund. Anleibe —, Atdilon- 
Topeka und Santa Ze-Actien 21¼, Canadian-Pacific- 
Actien 75, Central Bacine- Aciien 19¼, Chicago- 
u. Nortp-Weitern-Actien —. Chic. Mil.-u. St. Paul- 
Actien 65½ Illinois Centr.-Actien 93½, Lake-Ghore- 
Nichigan-Soutb-Aciien 128¼ Louisville u. Naſbvilles 
Act. 518, New. Sake Erie- u. Weſtern-Aciien 15. 
Nemp. Centr.- u. Hudjon-River-Aci, 102½, Northern⸗ 
Bacific-Preferred- 46. 235%. Norfolk- 4. Meitern-Bre- 
fe-rer-Act, 22, Philadelphia and Reading -Preferred⸗ 
Actien 35½, ÜUmon Dacific- Aci. 225, Denver- u Nio⸗ 
Srand-Dreterrer-Actien 3330, Silber Bullion —. 


Tage) 


Rohzucer. 
(IBrwarbericht von Otto Gerine, Danzig.) 
Danzig, 5. Deiember. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,20 — 12,25 M Gd. Baſis 
880 Rend. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 
Aragdedurg, 5. Deibr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Stetig. Dezember 12,60 Ii, Januar 12,70 M, 
Februar 12.80 M, März 12,90 M, April-Mai 13,05 U. 
Abends 7 Uhr. Tendenz: Ruhig. Dezbr. 12,60 M, 
Januar 12,672 AM, Febr. 12,30 JU, März; 12,90 U, 
April-Mai 13,02½ M. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Dezember. Wind: SSD. 
Geſegelt: Stadt, Stolp (SD.), Tiede, Stolpmünde, 
Güter. Tor (SD.), Johanſſon, Hjöge, Kleie. 
Lootſendampfer „Thieſſow“ nach Thieſſow. 
Wieder geſegelt: Ragnar, Carlſſon. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Kotel de Thorn. Wohlfarth a. Stettin, Baumeiſter. 
Herbs a. Sierakowitz, Rittergutsbeſitzer. v Kaltſtein a 
Teplitz, Oberſt. Wuttze a, Berlin, Baumeiſter. Duncker 
a. Danzig, Beſitzer. Duncker a. Neuſtadt, Amtsrichter. 
Breitenbach a. Danzig, Ingenieur. Frau Fabrikant von 
Legewska a, Wien. Fredert, Klinsberg a. Srankfurt, 
Referendare. Schumann a. Frankfurt, Aſſeſſor. Faltin 
g. Halle, Student, Hirſchfeld a. Berlin, Kerbs a. Lauien- 
burg, Dalchau, Kintzelmann a. Leipzig, Ruppert aus 
Langenſalza, Pullick a. Binsk, Kaufleute, ; 

Hotel Rohde. Kirſch a. Neuteich, Bahnhofswirth. 
Zielke a. Pr. Stargard, Candidat. Schwarz a, Breslau, 
Wetterich a. Hamburg, König g. Marienburg, Roſenberg 
a. Berlin, Kaufleute. 


Inleratertheil: Oito 


Cheviot und Loden d Mk. 1,75 per Meter 
Velour u. Kammgarn d Mk. 2,35 per Meter 
nadelfertig ca. 140 Centim breit, verjenden in einzelnen 

Metern direct an jedermann ' 
Erſtes deutſches Tuchverſandgeſchäft Oettinger u. Co., 
. rankfurt a. M. Fabrik-Depöt. 
Muiter bereitwilligſt france ins Haus. 


4 © 


Nach Gottes unerforſch⸗ 5 


Portechaiſengaſſe Nr. 1. Ynzug- 5 Tılelotfofe 


s n n ei ond en J., Die Blinden der Provinz Westpreußen bitten um Abnahme? B 11 tersburger in Tuch, Buckskin, Cheviot, 
8 mein lieber unvergeßlicher der von ihnen gefertigten Korb., Bürfien- und Seilerwaaren. 2 Original. TPA PM Kammgarn, Loden etc. ver-. 


Beſonders werden die großen Borräthe von Gtiefelbürften, 
Schrobbern und Scheuerbürſten 0 


Portechaiſengaſſe Nr. 1. 


ſende jedes Maaß zu Fabrik. 
preilen, in nur ſtreng reellen 
Quglitäten. Stets Neuheiten. 

Muſter frei gegen frei. 
tto Deckart, 
Tuchfabrikant, (2793 
emberg i. Cauſigz. 


a. oiftie. Sunnelbraten 


Pfd. netto Mark franco 
Nachnahme. (4287 
S. de Beer Emden. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


In Folge Ablebens meines 


Mann, unfer guter Pater, & 
Sohn, Bruder, Schwager, 
Neffe, Couſin und Onkel, 
der Maſchiniſt 
Julius Hoffmann 
im 39. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt im Namen 


der Hinterbliebenen an 60 a . h Mä h 
anne dee Ermanische Märchen. 
e eee Der qugend erzählt von 
5, Deibr. 1893 Carl A. Krüger, Rector, 


220 Seiten 80. — Preis: fein gebunden 
nur 1,50 Mark. 


C.Nerepöypro.\ 


[ZUBE 601 AONI9LESULIOT ö 


GÜRKL-SERURE! 
Jesd- nnd Ill 


Wirthschaft: 


für Damen und Kinder. 


3 


Amerikanische Sehneeschuhe 


"RUM: 


Bekanntmachung. 


In das Benoffenichaftsreaifter| ; Mannes bin ich Willens, das 
iſt heute bei Nr. 2, Darlehns⸗ „Der Verfasser der Germanischen 0 „daß 
Derein Disichau, eingettagenel] Märchen ist Tausenden von Kindern I Staniamnegallie 1505 MER m. atm Erfolge betriebene unn: 

5 A ir = 2 8 8 . P 2 
END geworden, und er weiss mit hervorragen- ergleiche mit anderen Schokoladen in gleichem Preise fur. und 


dem Geschick der Jugend das zu bieten, 
was ihr frommt und unbedenklich in die 
Hände gegeben werden darf.“ 

„Neue Preuss. Ztg.“ 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen, 


I 8 bau | 
5 65 ran a 2 milie de Beer, 
5 516556) Ziihmarkt 25. 


; Eine, urchaus gute u. praktiich 
. eingerichtete Bäckerei, ver ⸗ 
bunden mit Conditorei, iſt krank. 


beitshalber per 1. Januar zu ver- 
pachten oder zu verkaufen. 

f N Offerten unter Nr. 6452 in der 

s 9 [Erkedition dieſer Zeitung erbeten. 


11 f . Geſchäfts-Verkauf. 
das Pfd. (4 Kilo) Mk. 1,60. In Folge Krankheit bin ich 
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. allen: mein And Si 1 8 
5 2 7 2 7 — Urwaa un ank-be- 
Theodor Hildebrand & Sohn, Hoil. Sr. Maj. d. Königs, Berlin. cha, nepſt Bächere. unter 
se 3 —.— —— 5 e 8 günſtigen Bedingungen ſofort zu 
„ verkaufen. 
An] Meter Wi 00 in [Erbe. diefer Zeitung erbeten. 
IE — 1 ; 5 tli 
Ghee I) 0 lane 200 Cen. oder weniser 
zum Anzug für ® Mark beſtes Brau- und 
in schwarz, blau u. braun Brenerei-Malz 
5 liefert p.Post Franco durchganzDeutschl. J während der Wintermonate noch 
13 ne Braunsberg Oftpr. 65612 
ee eee GG n ee Hopf 
e rage ae en nen prachſller 
Pianino, Ton, pill. zu verz. 


pflicht umgewandelt. 5 
Die Firma lautet Darlehns-IN 5 
Verein zu Dirihau, Eingetragene Danzig, Verlag von A. W. Kafemann. 
Genoſſenſchaft mit beſchränßter 
Haftpflicht, Die Haftſumme be- 
trägt 1200 AM. Jeder Genofie 
kann ſich nur mit einem Geſchäfts⸗ 
antheil betheiligen. 
Danzig, d. 2. Dezember 1893. 


— 
Seide amisgerict. | Russische Gn 
Bekanntmachung. (Prowodnik) 
Die Veröffentlichung der Ein- General-Depot bei 
tragungen in die von dem unter- 8 8 
zeichneten Amtsgericht geführten M. E. Philipp, Berlin W., 


Handels und Mufterregiiter wird Leipzigerstr. 101102, Equitablehaus, 


im Jahre 1894 durch isli 
1. den Deutichen Reichs- und Preislisten und Musterpaare stehen zu Ben 


Königlich Preußiſchen Staats- 


ı B 
anzeiger, 


2. die „Danziger Zeitung”, Unsere Petroleum- Motoren 


5 


N 


Imise 


ernhard Liedtke, 
5 Langgaſſe 21, früher Gerlachſches Haus, 


empfiehlt in größter Auswahl und zu billigſten Preiſen 


Offenbacher Lederwaren, 


8 als: 

Reiſetaſchen mit und ohne Einrichtung, Couriertaſchen, 
Damentaſchen, Schreibmappen, Documentenmappen, Photo- 
graphie-Albums, Photographie-Rahmen, Reiſe-Neceſſaires, 
Näh-Etuis, Brief-Taſchen, Diſites, Ghat-Blocs, Cigarren- 
b taſchen, Portemonnaies etc. (6463 


3. das Konitzer Tageblatt, 5 
Z. die Berliner Börfenzeitung, nach J. Spiel's Patenten 
werden mit gewöhnlichem Lampen - Pe- 
troleum betrieben, besitzen die einfachste 
bisher bekannte Construction und zeich- 
nen sich durch absolute Gefahrlosigkeit, 
gleichmässigen, ruhigen Gang, geringe 
Tourenzahl und einfache, meist von den 
Käufern selbst zu bewirkendeMontage aus. 
Sie sind die anerkannt billigsten 
im Preise und Betriebe, und in 
wenigen Minuten in Gang zu setzen. 
„Wir empfehlen: 2 
Für elektr. Lichtanlagen 
Petroleum-Motoren von 1—25 Pferdekr, 
Diese Motoren zeigen nur eine sehr ge- 
ringe Aenderung der Tourenzahl bei 
voller Belastung und beim Leergange 
und sind von Geh.-R. Prof. Slaby, Sie- 
mens & Halske, Allgem, Elektrieitäts- 
Gesellschaft u. s. W. äusserst günstig 
beurtheilt; 
für das Kleingewerbe petro- 
=” leum-Motoren von ½ Pferdekr. an. Die 
Aufstellung kann auch in höherenStock- 
werk. ohne polizeil.Concession erfolgen; 
für Jeden Mittel- und ländlichen Betrieb Petroleum- 
Motoren bis zu 25 Pferdekr.; = 
für Boote Petroleum Motoren bis zu 25 Pferdekr, sowie 


oomplete Holz- und Stahlboote für Sportzwecke, 


5. das Bromberger Tageblatt 
erfolgen. Die Bearbeitung der 
auf die Führung dieſer Negiſter 
bezüglichen Geſchäfte wird durch 
den unterzeichneten Amtsrichter 
unter Mitwirkung des Amts. 
gerichts⸗Secretairs Borchardt 
erfolgen. 

Zempelburg, d. 2. Dezbr. 

Königliches Amtsgericht. 

gobow. 


Bekanntmachung. 


Die Veröffentlichung der Ein. 
tragungen in das von dem unter. 
zeichneten Amtsgericht geführte 
Genoſſenſchaftsregiſter wird im 
Jahre 1894 durch 

1. den Deutſchen Reichs- und gö⸗ 

niglich⸗Preußiſchen Staats- 
anzeiger, 5 
2. die „Danziger Zeitung”, 
3. das „Konitzer Tageblatt“ 
bewirkt werden, während die Be- 
kanntmachungen für kleinere Ge⸗ 


Offerten unter 6365 in der 
Rhein, Tuch-Niederlage Hier site en N. in der 


(6502 
1893. 7 oder zu verm. Zleiihergatie 15. 
Chriſtbaum-Confect, Ein gut erhaltener Herrenſattel 
reicht. gemiſcht als Figuren, wird billig zu kaufen geſucht. 

St.] Offerten mit Preisangabe unt. 


Thiere, Sterne ꝛc. Kiſte 40 
2,80, Nachn. Bei 3 Kiſt. portofr. 6844 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Baul Beredir, Dresden-. 12. 

Kreuzsaitige 2 i 

. Brehm's Thierleben 
in solidester Eisen- wird zu kaufen geſucht in der 
construction mit No großen oder hleinen Ausgabe, 
bester Repe- Meldungen unter Nr. 6550 in 
{itions-Me, - *. er Exped. dieſer Zeitung. 
ohanik. Fein 


Wucher, 


M. Zappa in Königsberg i. Pr. 


Conditorei und Hauptgeſchäft für mehrfach 
mit den erſten Preiſen prämiirten IE 


9 
Marzipan. 
Vorzügliches Weihnachtsgeſchenk. Verſand 5 . 
nach jeder Entfernung im In.: und Auslande. * 8 
Preis pro dd 2 M incl, Emballage. E Marzipanfäne von 


geeignet für 
Unterrichts- und 
bungszwecke von 


noffenihaften nur in den zu 1 und Personen, Güter u. s. w. . prachtvollem Ausjehen, im Gewicht von 1 bis 100 bb. . RTL | ſondern reeller 

3 den een Blättern erfolgen Aktlongese is chatt Buizke. Berli = Saunen 13 Kleine Stücke 10, 20, 40 Stück aufs Pfund. — — 5 

werden. h BEE SIE IE e V 

Die Bearbeitung der auf die - — —— Maurer:u.Gtudatur: erdienst 


Sliefel⸗An⸗ u. 5 Gnps von mehreren 


4 } Di N = 7 
chen Hegele id bench ee Sd. „Ferdinand“, 


unterzeichneten Richter unter Mit- 1 U i aß! 5 0 f 
e e e a Asieher, SR 100 
0 ggg don Hamburg mit Gütern einge K 8. el- 5 ae ei = 5 rüger, Altft, Graben 7/10. f 
e 1 ee 1105 NI e e Comtoir und Lager 5 — . en Kann mit ER 
\ ” nha 5 5 R 55 Rt 
Robow. (6501) Gonnoftementen ex Z. Elbe u, Gtiefelknedt, Danzig, Fiſchmarkt Nr. 20121. koftef 1 Rus e eee 


Das beſte und 
Jeauemſte Möbel 
ieſer Art für 


: 11 D. „Portugal“, d. „Emma“, 

Bekanntmachung. 5. „raving“, 2, „Eifſabon⸗ 

ice e b dahres 1894 ex Bee ſich G0 5 

olgen die Veröffentlichungen der Ar 

bien ie De Ferdinan rowe, 
1. in das Handelsregiſter durch] 2 

a) den Deutſchen Reidhs- 


r önigl. i . 
Sade Loose: 


baumeonfect, 7751 D Amen 


5 
9 5 erzielt werden. Ausf. Ausk, 
aller Art, neu u. gebraucht, 3 
i muß, an- u. aus- 


8 unentgeltl. 
: 2 Au b dieſer Zeitung. _ 
= zejogen werden. kauf- U. miethsweiſe. 8 30.000 . ©0000 . 18000 N 


an Adr. Nr. 6142 d. die Exped. 
er ell Bei Bedarf bitte anzufragen, Roitenanichlag 3 zu hab. F. Anderfen, Holig. 5. 


Felöbahnen und Lowrie 


man ſich bücken 


b) bie „Danziger Zeitung”, ü > eri | ROSE SEINE Be 
c) bie Graudemer Zeitung ur e Lotteri 3 2.25 f. 205 M a gratis. = It Janine 1⁵ 000 M zu 6%, 1. Stelle, 
2 Nee hben. Beleg e ice u Uundins „ nee, onanien 
n 2 old⸗ - = 5 — 5 : U 5 
alter De en Nei Lotterie a 1 il, geſchenk. Langsaile 72. u 12 Areunfaiig, Gifenconfir,, Ausitatt, Exped: diefer Zeitung erbeten. 
geen e He’ ene m zu raumen ee e öh „ Mark 30 000 
Staatsanzeiger i verkaufe ich fo lange der Vorrath reicht: Garantie Can gran! abr. a zu, J erititellig auf ein Land- 


b) die Graudenzer Zeitung] & 
„der Geſellige“; 3 
in das Zeichenregiſter und 
Muſterregiſter durch den 
Deutſchen Reichs- und Königl. 
Preußiſchen Staatsanzeiger. 
Die auf die Führung der ge- 


id lüihiaquet . . . . von M 20,.— an BIT. Trautwein'ſche Muſikalienhdl.] gut per 1. Januar zu begeben. 
5 8 a a & primaQual, - - 33,— - = und Bianofortefabrik, > en neh 4999 bet der 
Theaterrad mit Steppfutter 850  [jsear.1820,Berlin,Leipzigeritr.120, | eee. 


1 

1 Straßenrad mit Wollfutter Br 

5 elzrad mit wollenem Bezug St len. x 
1 

1 

1 


Entwürfe, 
Hochbauprojecte, 


2 


— 


toff-Jaguet mit Gdulterkragen . 


i i i Modell-Jaquet, Perſiana-Krimmer 1 ; 
Beinahe a i e Taxen etc ante e ned N = RZ . Vertreter 
1 . antel mit abnehmb. Ca 5 - 13— - ; ; 5 
ge e ee e fertigt (6520 1 Poſten Mädchenmänſel . in en gene ihelm 
wirkung des Gecretairs Brandk Zuni 5 nachweislich gut eingeführt, fü 
bearb. 290 B. Schönicke, Rel a e b fan Muffs, Barets und Boas gröhere Bejirke von groher Faß 
Dt. Enlau, d. 2. Dezember 1893. Architekt, ortmund. ae jetzt für die Hälfte des regulären Preiſes!! fabrik geſucht durch Kaaſenſtein 


u. Vogler, g.⸗G., Breslau, 
430 


Man begreife ie" 


Aldas überaus Wichtige der ganz Vertreter 


in Bauartikeln 


Hundegaſſe 108. 


ff. Gänſebrüſte 


mit und ohne Knochen, 
heute Mittwoch: 


Königliches Amtsgericht I. Aug. Höhe, 


Max Hirschberg, 


34 Kohlenmarkt 34, neben dem Stadttheater. 


. Kuth'ſchen Concursmaſſe ge- 2 = : >= ER tin! 
Hau, oil ven iofort weile per: „ S Abfälle, 8 re en d men de are Au 
as orhandene [ . . 
ea eee dan) b Flum, Eisenwerke baggenau H-. durch Haaſenſtein u. Vogler, 
dungen nimmt bis zum 15. De. Lebern 2 8 in Gaggenau Baden Ae Bresiau eee, 


ember cr. entgegen, ſowie Aus- ; illi = fabrizieren 

unft ertheilt der Unterzeichnete. : empfiehlt billiaſt N een R 

Dirſchau, den 28. Novbr. 1893. Alexander Heilmann chf. N & Gewerbemaschinen Construction 
. Wiesen-Moos- mit Voll-Kissen- 


Der Concursverwalter. Scheibenrittergaſſe 9. v. ½—80 Pferdekr. 


oder Ketteneggen u. sämmtlichen 


Langgaſſe 53. 


Zehmer, 1500 8tückim Betrieb System Laacke Pneumatique- 
Rechtsanwalt. Hundegaſſe 75, 1 Tr., TE Farbmühlen, Kollergänge Reifen 
werden alle Arten Regen- und Höchste Auszeichnungen. N eto. ! Zubehörtheile 
Auction. Sonnenſchirme neu beiogen, a. a e aide 
E 8 1 2 zu. Wri inen 
Am Mittwoch, d. 6. Dezember c. Schirme in den Lagen abgenäht, Metall usGusswanren\ Ape 


orm. 11 Uhr, werde ich fürjlomie jede vorkommende Repar. 

echnung wen es angeht, das an|prompt u. ſauber ausgeführt. 
der Weſtmoole in Neufahrwaſſer „ Aranki, Wittwe. 
geſtrandete däniſche Galeot⸗Schiff 1. Zachewski. 
„Immanuel“ Hoflieferant, Pr. Holland, 


5 größte und älteſte Ho⸗ 
nebſt dem geborgenen Inventa- nigkuchen Fabrik am 


halter 

Pumpen 

Huppen 
eto. 


f 


Kunstgussartikel. 
Luftwaffen 
Gewehre, Pistolen, 
Scheiben ete. 

Gasartikel 
Gasregulatoren, Argand- 
Brenner, Gaskochherde, 
Gasheizöfen etc. 


lung per 1. Januar 189 
geſucht. 4 
„Bewerber wolſen ihre 
Offerten nebſt JZeugnißab⸗ 
ſchriften und Lebensleu 


Zugluft⸗Abſchließer, 


erfolgreich anwendbar gegen Zugluft bei nicht dicht 


ſchließenden Thüren und Fenſtern. 


Honig- 


rium an Ort und Gtelle gegen ı Orte, empf. als Gpecia- Emaille. Waaren a unter B. M. 44) an Rud, 
29 ee R 2 2 50nd an 9 — Taten, Firmensehilder, 555 Moſſe, Berlin, einſenden. 
te Bedingungen werden an der Honig (und ni ru N — agaden, Friese, 5 
Derkaufsitelle bekannt gemacht » fabricirten Bun S = Luzusgegenstände_eic, 5 —— } 
. (648215 & „huden, Chocoladen- rd, Derhauf eines Armatur« 
Wilh Harder 28 Guß⸗ Honigkuchen, Na⸗ B 2 i artikels (Schutzvorrichtung f. 
es ö JE eren n-Honiakuchenete. 8 Be achtsg > 2 Bafjeritandszeiger) werd. rührige 
3 Gerichtsvollzieher == _NB. Poſtkiſtchen von E. Brenn-Apparate m. pat. i Firmen oder Agenten gefudt, 
in Danzig, Altſtädt. Graben 58, & 4—7 werden zu jeder Nickelbrenner d 12 M. ff. u. „Schunvorrichtung“ poftl. 


Zeit verſandt. — Wieder⸗ Blatina-Brennappar.a 1 Carthaus b. Trier erbeten. 


verkäufer erhalten ent- in eleg. Holik. f. Holz und ® 0 i 
. ar - ; Noggenpfuhl 75 iſt die 2. Ek., 
= prehenben Rabatt. Leder- Brennarbeiten, an⸗ 0 renstein & Ko beiten, a Sm Küche, 
35 1 erkannt beites u. ſolideſt. £ Se Speiſekammer, Keller, Boden, 


Fabrikat, Brauchbarkeit „Ich, verſende als Spe- Fortzugs halber v. 1. Januar zu 


SS. „Iris“, 


Capt. Euwes, 


S Pr. 
8 


von Amſterdam mit Gütern ein⸗ 1,1 t., Umt i 5 i itä B v. 11— 
Ferdinant Sr J d e e Bra asia e | u „ Feldbahnfabrik, Sat. ee ir e en e nn 
Ferdinand Prowe. ene edman een erer eee Danzig, Fleiſcherg. 55, nen Schlafröcke 
d 77 © Rlatinabrenner alleing A, — Schl. Gebirgsreineleinen ; 
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